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Die politiſche Woche. 

Verzögerte Entſcheidungen. — Poincaré und Millerand be 

ſeitigt; was nun? — Prüffteine für das „neue Frankreich.“ — 

Deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung. — Ein Reiſebericht der 
g „Voſſiſchen Zeitung“. 

Woche um Woche zieht ſich die Entſcheidung dahin. Die 
Reparationsfrage kommt nicht vom Fleck. Zuerſt verzögerten 
die deutſchen und franzöſiſchen Wahlen die Klärung. Dann 
bewirkte einen neuen, ſchmerzlichen Aufſchub die Regierungs⸗ 
triſe in Deutſchland. Und noch iſt auch die franzöſiſche Kriſe, 
die das Staatsoberhaupt ſelbſt in ihren Strudel mitgeriſſen 
hat, ein Hemmſchuh für klare Bahn. 


Millerand iſt nach zäher Gegenwehr aus dem Sattel 
geworfen. Er iſt Poincaré gefolgt. Der Linksblock hat ſeine 
Opfer. Ein neues Frankreich richtet ſich vor uns auf. Klar 
iſt freilich immer noch nicht, wer die Erbſchaft antreten wird. 
Wird es Her riot fein, den man ſeit langem als den zur 
Macht Beſtimmten anſah? Oder wird ein anderer ihm den 
Rang ablaufen? Aber auch mit der Beſtimmung der neuen 
Repräſentanten wird Frankreich noch nicht gezeigt haben, 
daß nach Außen hin ſetwas Neues geworden iſt. Was wird 
werden? — Wie werden wir, außer durch geänderte 
Firmenſchilder, ſehen, daß der Verfailfer Geiſt des Unfriedens 
und der brutalen Siegergewalt aus dem Arſenal der franzö⸗ 
ſiſchen Politik verbannt worden ift? 


8 Die neuen Männer in Frankreich werden ſich nicht mit 
Phraſen und einlullenden Worten begnügen können; es ſtehen 

utzende von Fragen zur Entſcheidung, aus denen 
deutlich werden wird, wes Geiſtes Kinder die Wortführer des 
neuen Kurſes ſind. Dem Völkerbundsrat, der am 11. Juni 
t Genf zu ſeiner 21. Tagen zuſammentritt, liegen wiederum 
Er Reihe von Fragen zur Beſchlußfaſſung vor, in denen 

eutſche Intereſſen zur Debatte ſtehen. Das deutſch⸗polniſche 
1 uderheitenproblem ſteht auf der Tagesordnung, und zwei 

Lutſche Noten in Sachen der Völkerbundsverwaltung des 
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= e an en. für gerechte 


Ein deutſches demokratiſches Blatt hat von dem großen 
Glück geſprochen, das die linksgerichteten franzöſiſchen Wahlen 
dem deutſchen Volke in dieſem ſchickſalsſchweren Zeitpunkt 
bedeuten müſſen. Es liegt an Frankreich, den Beweis zu 
liefern, daß ihm an vernünftiger, ruhiger Entwirrung der 
wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen gelegen iſt, die die 
beiden großen kontinentalen Völker Europas von der Arbeit 
abhalten. Es wird ſich zunächſt ja nur darum handeln können, 
einen „Modus vivendi” zu ſuchen, eine Feſtigung und Bs⸗ 
ruhigung, eine Möglichkeit zu „leben“ und von der Ungewiß⸗ 
heit freizuwerden, die jeit fünf Jahren über dem kommenden 
Tag und über der kommenden Stunde wie ein droſſelnder 
Alpdruck lagert. 8 . 

Die „Deutſch⸗franzöſiſche Ver i- 
gung“, die wahre, Base fte, wird heute und morgen nicht 
du erreichen fein; man ſollte in beiden Lagern froh fein, wenn 
man dieſes große Problem nicht in der heutigen Unruhe a 
ud der jüngſten Vergangenheit u 5 5 von 
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feiller Friedens ll“ — wäre nach zehn Jahren des Krmpfens 


und Ringens ſchon ein willkommener Fortſchritt. Aber er 
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rechtes. Der Deutſche reichte beim Ver waltungstribuna 
Polen aus, wogu er formell berechtigt war. 
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dem Grofreinemachen. Krumme, oberflächliche 


Gelüfte. — Die Völkerbundsniederlagen — und Herr Winiarski. — Eine Rechtsbeugung. — Würden⸗ 
träger der Grenzlande im Weſten. — Die hetzeriſche Jurisprudenz. 


Der „Kurjer Polski“ ſchreibt: 

„In ſeiner Freitagsrede in der Auslandskommiſſion pflückte 
Herr Daſgyüski eine wenig duftende Blume auf 
dem Felde der Verwaltung unſerer Weſtmarken. 
„Am 14. März beteuert der Delegierte der polniſchen 
Regierung, Herr Kozminski, im Völkerbndrat, daß Polen 
es als moraliſche Pflicht anſehe, keine Tatſachen zu 
ſchaffen, die mit dem Loſe derjenigen Deutſchen im Zuſammen⸗ 
hang ſtehen, deren Staatsangehörigkeit bisher noch nicht geklärt 
worden iſt oder die in bezug auf Verleihung der polniſchen Staats⸗ 
bürgerſchaft eine Abweiſung erhalten und dagegen proteftiert hatten. 
Indeſſen haben trotzdem die polniſchen Behörden 
nicht aufgehört, die Güter ſolcher Deutſchen zu 
liquidieren.“ 

Herr Daſszynski drückte ſich ſehr vorſichtig aus: Die 
Behörden, von denen er ſpricht, unter der „erprobten“ Leitung des 
Herrn Winiarski, haben mit der Liquidationsarbeit nicht aufgehört, 
ſondern haben ſich mit neuer Bogeiſterung daran gemacht, ſogar 
ohne Rückſicht auf die Frage der Nechtskräftigkeit der Adminiſtra⸗ 
tionsentſchließungen, die in gegebenem Falle die Zuerkennung der 
Staatsbürgerſchaft verweigerten. Alles das offenſicht⸗ 
lich gegen die klaren Abſichten und⸗- ausdrücklichen 
Inſtruktionen der polniſchen Zentralbehörden, die erſt ex post 
in jedem einzelnen Falle Großreinemachen vornehmen müſſen. Für 
einen kleinſtädtiſchen Gründeklauber, eines gerad⸗ 
linigen Nachkommen der Tribunal⸗Prozeßfüchtigen des 17. Jahr⸗ 
hunderts, iſt es keine ſchwere Sache, krumme vberflächliche 
Gelüſte zu hegen und Inſtruktionen nach eigener Meinung aus⸗ 
zulegen. i 
Dieſe ganze Mentalität unſerer großpolniſchen 
Verwaltungsbehörden, eine Mentalität, der wir eine 
lange Reihe von Niederlagen in Genf und Haag verdanken, wird 
vielleicht am beiten durch die folgende, ſtreng aubhentiſche 
Epiſode aus der amtlichen Tätigkeit eines dortigen, 


Der Wojewode wies ihn aus 
Aber darin li 
nicht die Pointe der Geſchichte, ſondern in dem Bericht, den er Se 
dem Miniſterium einreichte. In Anbetracht der gefährlichen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß das Verwaltungstribunal das Urteil beider 
Lokalinſtanzen zu verwerfen gezwungen fein werde, mußte man ſich 
mit der Ausweiſung praktiſch beeilen. Das heißt, daß jene Urteile 
das Staroſtwo und Wojewödztwo vffenſichtlich rechts⸗ 
widrig waren, und nach den ſittlichen Verwaltungsanſchauungen 
des Herrn Wojewoden die „Gefahr“ in der Möglichkeit lag, daß 
ee en e ei könnte. 
Fatale für unſere Grenzlandwü a 

dieſer Geiſtesverfaſſung iſt, 506 3 


kriegseuropa nicht nur in Genf, ſondern auch überall ſonſt 


kein Verſtändnis für dieſe ſpezifiſch großpolniſche Binde beſitzt, — 
daß durch die durch den Krieg hervorgerufene Erschütterung an 
Denkweiſe unſere Weſtgebiete ſich erſt tatſächlich zu jenem piccolo 
mondo antico entwickelt haben, über den vor einigen Jahren 
ein ſcharfer Beobachter des dortigen Lebens ſchrieb: Sie wurden 
au einer vom Meer der Dünkelhaftigkeit umwogten Inſel, — 
vielleicht nicht eine Inſel der Seligen, aber auf jeden Fall 
eine Inſel ungeheuer mit ſich ſelbſt Zufriedener, 
was ja bekanntlich ſchon die halbe Seligkeit ausmacht. 


ane uch 1 und Staaten 
ahrlich ni adurch aus der Welt, daß man die Tatſachen 
verfälſcht, die Vorausſetzungen verkennt Ihre 
Hemmungen einzig und allein durch die Schlechtigkeit und 
moraliſche Minderwertigkeit der zur Vorſicht mahnenden 
Widerſtrebenden im eigenen Volke zu erklären ſucht! Dies 
aber ſcheint die Methode zu ſein, nach der in Deutſchland die 
„Verſöhnung, die kommen muß und wird“ herbeizuführen 
verſucht wird. Das iſt die Methode des auf ſeine „angewandte 
politiſche Ethik“ ſtolzen Profeſſor Wilhelm Förſter und feines 
Leibblattes, Die Menſchheit“; das iſt die Art, wie etwa in 
den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ das deutſche Volk zu 
ſeinem Heile gezwungen werden ſoll. Es iſt auch der kontinen⸗ 


tal⸗politiſche Kniff der „Voſſiſchen Zeitung“, die durch einen 


auffehenerregenden Artikel über die franzöſiſche Reiſe eines 


ihrer Mitarbeiter, die eben gekennzeichnete Verſöhnungs⸗⸗ 


politik betreibt. f 
vom 
„Hinter der Front in Frankreich 1924” von Dr. Otto 


ſnderrthebar-⸗Feſtliegendes porn wird. Die Franzoſen 
n nicht mehr die Angſt haben, daß um 
e Se Heilen Feindschaft und Kriegsgefahr beftehe. 


Das iſt natürlich nicht offen gejagt; es wird vielmehr mit 


ſchafft man doch: ſchmerzlichem Bedauern und tränenerſtickter 


gungspolitiker“ 


Wir müſſen aber die allgemein gültige Behaup⸗ 
tung bis zu einem gewiſſen Grade dahin zuſammenfaſſen, 
daß man für die Geiſtesverfaſſung von Leuten wie Winiarski und 
Brejski in Europa nirgends mehr das nötige Verſtändnis beſitzt. 
Ein Ort iſt noch in der Welt, wo ſie auf eine freundliche 
Sympathie und Anerkennung rechnen können, und das 
iſt der Anhang des Generals Ludendorff (1) in Deutſchland. Da 
bezeichnet man unſere Würdenträger dieſer Kategorie mit 


dem Namen „verfluchte Kerle“, da wird man ſein eigenes Fleiſch 


und Blut wiedererkennen. Es iſt nun aber gerade wieder einmal 
ein tragikomiſches Verhängnis, daß dieſe einzigen Gleichgeſinnten 
der Welt ſich in getrenntem Lager befinden. 

Allerdings hat nun aber die Tatſache keine Spur von 
Komik mehr, daß die Koſten dieſer politiſchen Geiſtes⸗ 
verfaſſung unſerer weſtlichen Grenzgebiete — übrigens nicht nur 
moraliſche Koſten — der polniſche Staat bezahlt, — daß dieſe 
hetzeriſche Jurisprudenz und Vernaltungspraxis einen Klotz am 
Bein unſerer Auslandspolitik bedeutet, daß ſie über unſeren Staat 
nicht nur Niederlagen und Demütigungen heraufbeſchwört, 
ſondern auch ihre —endgültige Liquidierung erſchwert und auf⸗ 
ſchiebt. 

So hören wir denn, ohne uns ſehr darüber zu wun⸗ 
dern, daß die deutſche Regierung in Anbetracht des Verfahrens 
des Herrn Winiarski das Übereinkommen aufzuheben gedenkt, auf 
Grund deſſen ſie die Schiedsſprechung des Herrn Kaekenbeecks im 
Falle eines — übrigens vorausgeſehenen — Mißerfolges der 
Wiener Verhandlungen angenommen hatte. Wir wiſſen vor⸗ 
züglich, daß der Wortbruch des Herrn Kozmisski — durch Herrn 
Winiarski inſzeniert — für Deutſchland nur ein Vorwand iſt, und 
wenn wir auf die Geſchicklichkeit unſeres Außenminifters zählen 
könnten, würden wir ſagen, daß ſich die Spitze dieſes deutſchen 
Vorwandes ohne große Schwierigkeit gegen ſeine Initiatoren zu⸗ 
rückrichten ließe. Aber ohne dieſen Glauben, den ja wohl der 
Herr Zamoyski von uns auch niemals erwartet, bleibt nur noch 
eine neue Verwickelung übrig, ein neuer Zwang, Schaden 
wieder gut zu machen, anſtatt Vorteile zu erringen, und — ein 
neuer Aufſchub. Im Augenblick, wo die deutſche Koloniſten⸗ 
frage endlich von der Tagesordnung unſerer Politik verſchwinden 
ſoll, haben wir es dazu gebracht, aus der Jnterpretation der 
Artikel 3 und 4 des Minderheitenvertrages uns eine neue Feſſel in 
dieſer Politik anzulegen. 0 8 

Im größten Meiſterwerk der polniſchen Poeſie („Pan Dadeuſz“ 
von Mickiewicz) und zwar in ſeiner erſchütterndſten 
Szene, kommt eine Epiſode vor, die den heutigen Leſer 
vielleicht am meiften ergreift, Es iſt das der in der Beichte des 
ſterbenden Robak dem Gerwazy gemachte Vorwurf, daß er durch 
den unzeitgemäßen Aufruhr im Adelshof der Dobrzyaskis den 
Plan eines Volksaufſtandes in Litauen in dem wunderreichen 
und ſchrecklichen Jahre 1812 verhinderte. Die Dobrzynskis 
leiten ihr Geſchlecht aus den polniſcken Weſtgebieten 
her, ſie, die zu jedem Abenteuer, zu jedem Fehdefeldzug bereit 
waren. Und bis auf den heutigen Tag finden wir in dieſen 
Grenzgebieten irgendeinen neu erſtandenen Rebajta, der 
in dem großen Adelshof eine Truppe ſammelt, ſie aber nicht nuf 
den äußeren Feind, ſondern gegen das Herz des Polentums führt. 
Und ihm kommt nicht einmal der Gedanke ins Gehirn, daß er — 
leider — nicht den letzten Fehdezug auf das Wohl der Republi! 
unternimmt. „Hei, haut Soplica!“ 


Stimme die 
„bittere Wahrheit“ verkündet, daß die Elſäſſer „dem deutſchen 
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„Elſäſſer nichts mehr 
tet mit Verdrehungen und Verfälſchungen, daß 


cher Pro pagandakünſte hergegeben. 


dem deutſchen Volke das franzö; 


Wie kann man die Lage der Deutſchen 


in Polen beſſern? 
Die Gerechtigkeit erlaubt keine Unterdrückung. 


Der „Dziennik Poznanski'“ iſt in der letzten Zeit öfter 
in verhält täßig ruhiger und ſachlicher Form bemüht geweſen, 


in der Minderheitenfrage eine Klärung herbeizuführen. Er hat 

zunächſt drei Juriſten befragt, die politiſch und rechtlich dazu 

Stellung genommen haben, und wir haben auch bereits geſagt, 

was wir zu dieſen Erklärungen zu ſagen hatten. Nunmehr er⸗ 

ſcheint im „Dziennik Poznanski“ ein Artikel unter der Überſchrift: 

„Die deutſche Frage“, der von einem katholiſchen Geiſt⸗ 

lichen, Dr. Kamil Kantak geſchrieben iſt, und der neben ver⸗ 

ſchiedenen Unrichtigkeiten manches Gute vorſchlägt. Wir bringen 
den Artikel, der in deutſcher Überſetzung folgendermaßen lautet: 

„Aus der Zahl der Minderheitenprobleme intereſſiert uns im 
Weſtgebiet vor allen Dingen die Frage der Lage der Deut⸗ 
ſchen, die in Polen wohnen. Sie bilden nirgends eine geſchloſſene 
Bevölkerung, ſondern ſitzen hauptſächlich in den Städten, in Bon: 
merellen, Schleſien ſowie im weſtlichen Teil Poſens. Ferner 
gehört hierher die deutſche Inſel in Biaza, Bielsk, die Kolonie in 
Lodz und Umkreis, ſowie die Weichſelkoloniſten. Die Geſamtzahl 
der Deutſchen beträgt ungefähr 900 000. Sie ſtellen vorwiegend 
eine beſitzende und gebildete Bevölkerung dar. Sie ſind 
in der großen und kleinen Landwirtſchaft, in der Induſtrie, im 
Handel und in den Finanzen vertreten. Es fehlt auch nicht an Arbei⸗ 
tern. Schwächer ſind die freien Berufe vertreten. Die Deutſchen 
beſitzen eine umfangreiche und gut organiſierte Preſſe, Volks», 
Mittel⸗, Privat⸗ und ſtaatliche Schulen. In kirchlicher Beziehung 
haben die Evangeliſchen die unierte Kirche, die in der Verwaltung 
von Berlin abhängig ift. In der augsburgiſchen Kirche im ehe⸗ 
maligen Königreich ſind ſie zum mindeſten gleichberechtigt. Die 
Katholiken haben einen Biſchof, einige Domherren, eine Anzahl 
Pröbſte und eine deutſche Teilvorleſung in einem Seminar. Ob⸗ 
wohl die deutſche Sprache nicht Amtsſprache iſt, kann tatſächlich 
doch in jedem Amt der Deutſche ſich in ſeiner Sprache verſtändigen. 
; Trotzdem find die Deutſchen in Polen nicht zufrieden. Dieſe 
Unzufriedenheit zeigt ſich in der Oppoſition gegen jede Regierung, 
wovon wir unaufhörlich in der deutſchen Preſſe leſen. Bei der 
Organiſierung des Minderheitenblockes waren die Deutſchen die 
Mitbegründer und neben den Juden die Hauptbenefiziaten. 

Worin liegt eigentlich die Unzufriedenheit der Deut⸗ 
ſchen begründet? 

In den preußiſchen Zeiten waren fie die herrichende Schicht, 
die durch die Regierung durch offenſichtliche Unterdrückung und auf 
Koften des polniſchen Elements unterſtützt wurde. Jetzt hat ſich 
das geändert. Zahlenmäßig ſind ſie auf die Hälfte herunter⸗ 

gen infolge der Abwanderung, beſonders der Beamten, nach 
land. Der Verluſt der privilegierten Stellung rief die Un⸗ 
zufriedenheit hervor. 

Der Verſailler Vertrag erlaubte Polen, einen großen Teil 
der deutſchen Beſitze zu liquidieren, die infolge der Enteignungs⸗ 
politik der preußiſchen Regierung erworben worden waren. Ferner 
hat das polenfeindliche Verhalten der deutſchen Regierung und 
öffentlichen Meinung naturgemäß entſprechend auf die Gefühle 
der polniſchen Deutſchen abgefärbt. Alles das betrifft vor allen 
m aan das deutſche Element im ehemaligen preußiſchen Teilgebiet, 
zu jedoch noch ein ungleich ſchwächeres Anſiedlungsweſen in 
Kongreßpolen hinzukommt. Angeſichts dieſer Faktoren ſpielen die 
ab und zu vorkommenden Fehler und Ungehörigkeiten der polni⸗ 
ſchen Verwaltung, die nicht immer ihrer Aufgabe gewachſen iſt, 
eine untergeordnete (!) Rolle. 8 

Gibt es Mittel, um dieſe Unzufriedenheit zu beſeitigen? Wenn 
Polen ſeine Außen⸗ und Innenpolitik vollkommen umkrempelte, 
wenn es ſtatt des Bündniſſes mit Frankreich ein Bündnis mit 
Deutſchland abſchließen würde, wenn es ſich in einen Nationa⸗ 
litätenſtaat umwandelte, (!) und auf alle Liquidationen 

i de, — dann vielleicht würden die Deutſchen zufrieden ſein. 

Pole jedoch weiß, daß eine ſolche Anderung einem ſtaat⸗ 

m Selbſtmord (1) gleichkommen würde. 

Wenn die Dinge aber ſo liegen, erhebt ſich die Frage, was 
für eine Methode den Deutſchen gegenüber anzuwenden iſt. 
Der Minderheitenvertrag, der für die nationalen Minderheiten in 
Polen eine Magnacarta bedeutet, entſtand aus der Vorausfebung, 
daß Polen Nationalitaat iſt. Die Konſtitution verkündet Gleich⸗ 

igung aller Bürger ohne Unterſchied des Bekenntniſſes und 
der Nationalität. Endlich erlaubt es die Gerechtigkeit auf keinen 
Fall, irgendeine Minderheit zu unterdrücken, aber gibt dieſer 
nicht das Recht zu Privilegien. Angeſichts dieſer 
Orundſätze . die Liquidation der deutſchen 
Beſitzungen ſeitens der Republik durchaus nicht 
verzichtet zu werden. Der die Liquidation juſtifigierende 
Verſailler Vertrag machte zum kleinen Teil nur das Un⸗ 
recht gut, das den Polen durch die preußiſche Regierung zuge⸗ 
fügt worden ift, und dieſen Vertrag auch Deulſchland ange⸗ 
nommen. Wir verſtehen, daß das für den Einzelnen unangenehm 
iſt, aber er iſt ſelbſt daran ſchuld, er ein Werkzeug der Unge⸗ 
vechtigkeit der preußiſchen Regierung war. (1) Andererſeits muß 
man bei der Durchführung der Liquidation unnötige Härten un 
Radau vermeiden, und ſich genau an die internationalen Ab⸗ 
8 Übrigens iſt der Liquidationsprozeß 
etwas 8 aber das deutſche Problem bleibt für 
immer en. 

Wir ſind daher der Meinung, daß in der beſtehenden ſtaats⸗ 
rechtlichen Lage der Deutſchen es weder einen Grund noch 
eine Möglichkeit gibt, irgendeine Anderung herbeizuführen. 
Anders ſieht jedoch die Sache aus, wenn es ſich um die Durch⸗ 
führung der beſtehenden Beſchlüſſe handelt. Es müſſen da möglichſt 
Reibungen vermieden werden, der Grundſatz muß Gerechtigkeit 
ſein. In der praktiſchen Handhabung muß man ſich an den 
Grundſatz „Gleiches für Gleiches“ halten. 

Ungefähr dieſelbe, vielleicht etwas 8 Ans 
zahl () von Polen wohnt in Deutſchland. Es e 
nicht nur die polniſchen Deutſchen, ſondern noch die deutſchen 
Polen über ihre 5 Man müſſe meinen, daß 
der tatſächlichen oder angeblichen ee e der einen oder 
der anderen Seite ein Ende gemacht werden könnte, wenn man 


beiderſeits ſich des gleichen N be» 
. So ein Syſtem wird auch viele Reibungen wien 
em polniſchen und dem deutſchen Staat beſeitigen können. an 


müßte — nach meiner Meinung — in unparteiiſcher Art und 
Weiſe unter Anteilnahme der Minderheiten ſelbſt, 
ſowie der Vertreter beider Staaten, zunächſt ſtatiſtiſch die 
Anzahl der Polen in Deutſchland und der Deutſchen in Polen 
feſtſtellen. Auf Grund deeſer Feſtſtellung müßte man dann im 
prozentualen Verhältnis die ee Anzahl niederer und höherer 
Schulen, Gottesdienſte und Kirchen, Geiſtlichen und Lehrer in 
beiden Staaten feſtſetzen. Falls nicht eine genügende Anzahl ge⸗ 
eigneter Kräfte unter der betreffenden nationalen Minderheit vor⸗ 
handen ſein ſollte, müßte man dieſe, denſelben Grundſätzen fol- 
gend, aus dem anderen Staat herbeiholen können. Die kirch⸗ 
liche und die Schulorganiſation der Minderheiten müßte 
man in beiden Staaten auf denſelben Grundlagen errichten. Was 
die Antvendung der Minderheitenſprache in Amtern und Gerichten 
anlangt, ſo wäre eine Befolgung derſelben Vorſchriften angebracht. 
Man muß überhaupt im ganzen Staatsbetriebe den Grundſatz 
„gleich für gleich“ anwenden. Wir nehmen an, daß man im 
beiderſeitigen Liberalismus nicht weit genug gehen kann. Und 
0 iel wäre erreicht, wenn die Polen in Deutſchland und die 
Deutſchen in Polen ſich wohl fühlten wie im eigenen Lande. 
Uns ſcheint es ratſam, daß beide Staaten nach beiderſeitiger 
ung eine ſtändige Minderheitenkommiſſion, die zum 
Beiſpiel 12 Mitglieder (von jeder Seite 6) mit Teilnahme der 
n Minderheiten (z. B. von jeder Seite zwei) enthielte, ſchaffen 
ten. Dieſe Kommiſßſon hätte die Aufgabe, zunächſt im ein⸗ 
e übe e Minderheitenprogramm, ferner eine Non: 
TER . hr: endlich n Schie dsgerich 


twiſſen. 
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Ich würde es als ſehr glückliche Tat ſache begrüßen, 
wenn die polniſche Regierung zu einer diesbezüglichen Initiative 
ſchreiten würde. Sie würde die Löſung des Minderheitenproblems 
um einen großen Schritt weiter fördern, und würde 
gleichzeitig der ganzen Welt ihren humanen Liberalismus im 
Sinne der ſchönſten nationalen Überlieferungen beweiſen. Ich 
glaube nicht, daß die deutſche Regierung ablehnen würde, denn 
dieſes Programm läge ja ebenſo gut im Intereſſe Deutſchlands 
und der Deutſchen. Zweifellos würde ſo ein Abbau der nationalen 
Fehden ernſtlich zur Errichtung des Friedens in Europa bei⸗ 
tragen.“ 

* 

Dazu iſt zunächſt zu jagen: Die Behauptung von der deut- 
ſchen Enteignungspolitik, die ja immer wieder vorgebracht wird, 
iſt vollkommen haltlos. Im Jahre 1889, alſo vor Grün⸗ 
dung der Anſiedelungskommiſſion, befand ſich in Poſen in deut⸗ 
ſcher Hand ein Landbeſitz von 3 701 000 Morgen leinſchl. 848 000 
Morgen Domänen), und in polnıfd.er Hand befand ſich ein 
Beſitz von 2520000 Morgen. Alſo bereits vor der Anſiede⸗ 
lungspolitik befand ſich mehr Land in deutſcher als in pol⸗ 
niſcher Hand. Eine irgendwie amtliche Beeinfluſſung hat bis 
zum Jahre 1896, als die Anſiedelungskommiſſion gegründet wurde, 
nicht ſtattgefunden. Im Gegenteil, die deutſche Regierung 
hat wiederholt die Gelegenheit nicht benutzt, die Grundbeſitzverhält⸗ 
niſſe zugunſten deutſcher Bewohner zu verſchieben, und ſolche Ge⸗ 
legenheiten ungenutzt verſtreichen laſſen. 

Die Koloniſation deutſcher Bauern geſchah zu 71 Prozent auf 
Koſten des deutſchen Großgrundbeſitzes. Die Anſiedelungskommiſ⸗ 
ſion kaufte insgeſamt 466 756 Hektar, und von dieſer Menge 334 207 
Hektar aus deutſcher Hand, alſo von deutſchen Eigentümern. 
Aufgeteilt und mit deutſchen Bauern beſetzt wurden dann bis zur 
Abtretung des Gebietes 309 475 Hektar. 

Das Enteignungsgeſetz, mit dem immer wieder die 
Welt alarmiert werden ſoll, iſt praktiſch nur in vier 
Fällen auf einem Geſamtareal von 1600 Hektar angewendet wor⸗ 
den, d. h. alſo, von dieſer Geſamtſumme von 466 756 Hektar ſind 
1600 Hektar auf Grund des Enteignungsgeſetzes enteignet 
worden. Daß bei einer ſolchen Darſtellung und bei dem Ver⸗ 


gleich mit heute niemand von einer preußiſchen „Enteig⸗ 
a wird ſprechen köngen, muß nicht erſt beſonders betont 
werden. 


Aus polniſcher Hand hat die Anſiedelungskommiſſion 
132 549 Hektar erworben und davon 130 949 Hektar im Wege des 
freien Kaufes. Dieſer freie Kauf wurde aber auch noch ſo außer⸗ 
ordentlich gut bezahlt, daß die Verkäufer von Grund und Bo 
keinen Verluſt hatten, ſondern im Gegenteil ein ausgezeich⸗ 
netes Geſchäft demacht haben. Dadurch erhielten ſie Geld in die 
Hand, und es war ihnen Gelegenheit gegeben, ihren Betrieb zu 
verbeſſern, intenſiver und ertragreicher zu geſtalten. Wie Herr 
Kantak im Angeſicht dieſes Materials ſich zu der Behauptung 
verſteigen kann, daß der Verſailler Vertrag nur „gam 
geringſten Teil das von den Deutſchen verübte Unrecht gut macht“, 
iſt geradezu eine Entſtellung der Wahrheit. A 
1 2 


würdige Logik: daß es für den einzelnen 


J 1 gel unangenehm 
unter zu leiden, aber er ſelbſt an dieſer deutſchen Politik ſchuld zu 


fei, weil er ein Werkzeug der preußiſchen Regierung war, iſt ein 
geradezu beſchämender Standpunkt, der eines Geiſtlichen wirklich 
nicht würdig iſt und der als gebildeter Mang ſolche „Beweiſe“ 
wirklich vermeiden ſollte. 

Daß Polen Selbſtmord begeht, wenn es die Liqui⸗ 
dationen einſtellt, iſt geradezu das Gegenteil von der Wirk⸗ 
lichkeit. Umgekehrt iſt es. Polen begeht Selbſtmord, wenn 
es in dieſer Taktik fortfährt. Wir wollen hier nicht wieder⸗ 
holen, daß mit den Liquidationen die beſten Kräfte, die tüchtigſten 
und fleißigſten Elemente aus dem Lande gewieſen werden, — was 
ja immer ein Schaden für das Land iſt —, wir wollen von dieſer 
Darſtellung abſehen. Aber wir wollen doch Kantak mal 
andere Beiſpiele hinweiſen. Die Tſchechoſlowakei zum 
Beiſpiel hat mit Deutſchland ein Abkommen getroffen (obwohl auch 
fie das Recht, zu liquidieren, beſitz!), keine Liquidationen vorzu⸗ 
nehmen, wenn ſie beſondere Vorteile erhalte. Deutſchland hat auf 
dem Wege einer perſönlichen Abmachung der Tſchechei beſondere 
Tranſitvergünſtigungen gewährt. Heute hat die Tſchechei einen 
Hafenanteil ia Hamburg, der zehnmal größer iſt als Polens 
Gdingen. Auch die Tſchechei hat keine direkte Verbindung mi: 
dem Meer, aber durch dieſes Abkommen erhält ſie eine wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung, die ohnegleichen iſt. Durch dieſe Abmachung hat 
die Tſchechei nicht die internationalen Unannehmlichkeiten (denn 
bei Liquidationen wird es immer Scherereien „ weil viel 
Ungerechtigkeit vorkommt) vor dem Völkerbund gehabt; man 
hat zu der Tſchechei Vertrauen, die Währung bi geblie⸗ 
ben, und politiſche Erfolge haben ſich nacheinander 
eee e 5 De ce it 5e 5 
„Selbſt mo n“, im Gegen i ute ex 
der Welt als Polen. Die Behauptung des Herrn Kanfak hinkt 
alſo auf beiden Beinen. 

Sehr ſchön iſt übrigens, daß der Prieſter Herr Kantak 
„Auge um Auge“, den wirklich rein chriſtlichen Spruch, immer wie⸗ 
der anführt. Daß er aber doch der Gerechtigkeit die Hauptbeteili⸗ 
gung zuſpricht, iſt ein Zeichen, das man begrüßen muß. 

über die Behauptung, daß in Deutſchland mehr Polen als 
Deutſche in Polen leben, wollen wir hier nicht rechten; wir haben 
darüber eime andere Meinung. Aber wir wollen anführen, wie 
merkwürdig Herr Kantak heute ſpricht. Man hat zunächft die 
Deutſchen in Polen auf die „Hälfte ihrer früheren Zahl“ durch 
verſchiedene Maßnahmen herabgemindert, und während 
Deutſchland nichts dergleichen unternahm, verlangt man „Gleiches 
für Gleiches“. Aber auch darüber wollen wir ums nicht näher 
verbreiten, darüber machen wir uns unſere eigenen Ge⸗ 


nd Anſicht 
„Ja, gebt uns auf dieſer Grundlage, wie Herr Kantak vorſchläat, 
das, was die Polen in Deutſchland bekommen! Wir wünſchen 
das, es wäre uns dann wohler ums Herz; denn daß es den Polen 
in Deutſchland ſehr wohl iſt, beweiſt doch, daß ſie ſich nur 
ſehr ungern zur Abwanderung entſchließen, weil ſie dort frei 
find und nicht angefeindet werden, obwohl dort kein Minderheiten: 
vertrag ſie ſchützt. ; S ; 

„Man kann im gegenſeitigen Liberalismus nicht weit genug 
gehen“ — da hat Dr. Kantak wohl Recht, und: „auch die Minder⸗ 
heiten müſſen ſich fühlen wie im eigenen Lande“ — das iſt ein 
Grundſatz, der Geltung haben kann. 

F 
„glückliche würde, käme 8 . 
Bir glauben beſtimmt, daß auf dieſem Wege ſich vielerlei Kon⸗ 
flikte erledigen laſſen würden, daß ſich auf dieſem Wege Konflikte 
gar nicht ereignet hätten, weng man jo viel Vernunft bei uns 
in Polen jemals gezeigt hätte. Früher forderten wir das, da gab 
uns keine Stimme aus polniſchem Munde recht! fordert 
man das ſogar in Poſen — im „Dziennik Poznanski —, und da⸗ 
mit ſtellt man feſt, daß doch vieles hier geſchehen iſt, was nicht 
hätte geſchehen ſollen und was man jetzt beſſer machen 
will. Hoffen wir, daß dieſe Beſtrebung nicht nur wieder eine 
ſchöne Handbewegung iſt, der jede reale Tat mangelt. 

Vorläufig find wir über Worte nicht hinausgekom⸗ 
men. „Sagen Sie den Herren, daß wir von Verſprechungen nicht 
leben können, daß wir Realitäten verlangen!“ — ſo ſagte Herr 
v. Trampzch ski, der polniſche Abgeordnete, im breußiſchen 
Landtag am 19. Januar 1917. Auch wir können dieſen Satz hier 
nur wiederholen. Er ſagt auch das, was wir denken und 


= In Sachen des wirtcaftichen Anfälages g 


ens von anderer Seite, nämlich von 
nicht] Pol . * 


ſchäftigen, 


„ 


Don der Preſſetribüne. 


Die ruſſiſche Gefahr. 
Der in Warſchau weilende 
Akademie der Wiſſenſchaften, 


Rektor der rumäniſchen 
lkademie d N Nikokai Jorga, ver: 
öffentlichte in der „Rze ezpoſpolita“ einen Artikel „Das 
polniſch⸗rumäniſche Bündnis.“ Er ſagt in dieſem Artikel: 
„Frankreich ſei, was er j immer betont habe, das ei 
Land, das ein dauerndes Snleefe an ber n der Verträge 
und an der Aufrichtung durch den Krieg geſchaffenen Ver⸗ 
arg ch 25 en ae Ye in ſeiner Politik 
nive e ’ 
sto 5 ernen bi n Frankreich uns vernach⸗ 
Es heißt dann weiter: 


„Der Gebietsumfang, der durch Rumänien gewonnen wurde, 
gkeit und ſein Daſein find von zwei Seiten 
ngarns, das an die Gewinnung der früheren 
unter der heutigen Abenteurerregie * 

hre aftabiſch⸗deſpotiſchen Weiſe erobe⸗ 


ſlawien geschaffen. 
gangenheit, was man trotz all⸗ 


ſchgülti 

auf gefährliche Vorurteile ſtößt. nnoch iſt dieſes Bündnis eine 
Notwendigkeit, und es könnte ſich daraus etwas mehr als 
nur eine „ en 5 es . 1 en Prien 4 
was früher in hals burgiſchen narchie und in den benach⸗ 
barten verbündeten Staaten gut war. i 
daß dieſes Bündnis jetzt nicht eine 
wohl jedes Sichzeigen einer ungari 
enketten muß.“ | 

„ „ob man nicht mit 

das ſich dem Ungarn 
nicht zu meiner Lebens⸗ 


In den letzten Sätzen wird treffend der ruſſiſche Expan⸗ 
ſionsdrang gezeichnet, der auch von Doſtojewski prophezeit 
worden iſt: 

g N Nichts, 
Sen beg Boll. das gef ee frei ma 


Zaren, o wie unter dern 


gung ertragen, | 
er zuffifehe Staat einmal im 
feiner Ste 


1 hat. Auf das Innere 
t es jetzt von Zugängen 


europa find, 


tft 
il en. das polniſch⸗rumäniſche 
ür alles, was hinter dieſes ſtellt, es iſt einer der 
großen Se der ehem unferer Tage.“ 


auf Polen. 


ider 0 iſchen 

Überfall in Richtung der Untergrabung der Grundlagen der Stabi⸗ 
liſierung unſerer Valuta geplant. 2 2 
Beweis dafür, daß uaſere nationalen Minder 
* in ge den Staat ſtehen, iſt 


ü n 
Berlin (I 
heiten lenkt. 


ätigkeit unſerer nationalen ] 
nicht erwarteten natio⸗ 


werere Geſchütze 
tand 


die 
ſchloß. 


beiters ſei wenig ergiebig, und die . 

daher u die Hütten mit iten, und vor * 
Notwendigkeit des Schließens könne ſie nur billiger ier 82 
kredit bewahren, war nur das © Anarchie und Verwirrung 


Brüder gegen einander auftreten und am eigenen 
Diet e ee de 88 ſam get denn bez 
ieſe ins er grau getrogen, Bi 
polniſche Arbeiter hat ein hohes Nationalgefühl und läßt 


ſich nicht ſo leicht auf den Leim einer Politik logen, 
die Polen wirtſchaftlich unter jochen will, Früher bemühten 
ſich die deutſchen Kohlenbarone um den polniſchen Arbeiter, denn 


ſeine Arbeit war ſehr ergiebig; heut ſoll fie wenig wert fein. Es 
Wage dieſen Herren viel angenehmer, an Stelle unſerer poluiſchen 
Arbeiter tren von Orgeſchleuten und Hazenkreuzlern zu be? 
ä 8 würden auch gleichzeitig vortreffliche Vorpoſten 
Berlins ſein. Den Unterhalt derſelben 1 die polni⸗ 
ſche Regierung übernehmen, indem ſie billige Kredite gewährt 4 
Schädigung des polniſchen Handels und Gewerbes. So könnte man 
bei einem Feuer zwei Braten gar bekommen. Nicht die angeblich 
wenig ergiebige Arbeit des polmijchen Arbeiters verteuert die Er⸗ 
induſtrie, ſondern die zielbewußt de⸗ 


der deutſchen Groß 
ferukfibe Politik der und feindlichen deutſchen 


inanzpotentaten, die al ich in ihren Unternehmen 
Naubean treiben: fie geben nichts im Innern auf techniſch 
Verbeſſerungen aus, fie inveſtieren nichts, fo 70 
i i und freien Kapitalien im Auslande an. 0. 
auch das Unternehmen untergraben un)d 
lige Mangels vationeller Arbeit * 
hervorrufen. Weiter wird, wie ſchon häufig in der polniſchen 
Preſſe beſprochen worden iſt, eine übermäßige Zahl von 
deutſchen Beamten angeſtellt, deutſcher Reſerveoffiziere⸗, 
damit es nicht an a eee Leitern der Unterjochungs“ 
aktion des kämpfenden dums fehle. a 
Alle dieſe Extravaganzen der deutſchen Kohlenkröſuſſe schließe. 
natürlich eine Rentabilität ihrer Unternehmen aus, und die 1. 
ſche Regierung foll_ bier au ihre Aufrechterbaltung entſprechende 
Fonds in Form billiger ausgebiger Kredite gewähren. Ander. 
falls wird der polniſche Arbeiter aufs Pflaſter geworfen, und leider 
wird dieſer Terror wirklich mit Erfolg angewandt und bera 5 
ganze Armeen unſerer armen polniſchen Arbeiter des Broten 
Die polniſche Regierung ſieht dies Elend, muß leider die e 
retten und darin einwilligen, der ſchleſiſchen Kohlenind 8 
entſprechende Kredite zu gewähren. Jedoch hat unſere Regierung 
eine mächtige Waffe in Händen, und wir rufen ſie inſtändig 
auf, ſie mit Erfolg zu gebrauchen: Will die hieſige bete e Be 
induſtrie Regierungskredite, fo möge dieſe fie nur unter der Be A 
* A . FR 
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dingung gewähren, daß jene ſich einer entſprechenden Kontrollef land aufrichtige Freunde des Völkerbundes geen gewählten Präſidenten feine Demiſſion. Doumergue nahm die 
unterwerfe, daß das von der ganzen Nation zuſammengebrachte[ geben, aber er habe nun einmal den Eindruck bekommen, daß] Demiſſion an und beaufsotigte Herriot mit der Schaffung eines 
Geld nicht etwa dazu diene, daß Berlin unter Vermittlung der | einflußreiche Kreiſe des deutſchen Volkes damals gehofft hätten,] neuen Kabinetts. Die Regierung Herriot wird, Pariſer Zeitungen 
deutſchen Induſtriemagnaten gegen die Grundlage unſeres natio- ihr Ziel außerhalb des Bundes ſchneller und leichter er= | zufolge, wahrſcheinlich folgende Zuſammenſetzung haben: 
nalen Beſtehens arbeite. Die Kontrolle über die Verwendung dieſer] reichen zu können, Es ſei auch jetzt noch immer fraglich, ob in Präſidium und Außeres: Abg. Herriot; Juſtig: Senator 
Kredite, daß fie nicht etwa wieder uns feindlichen Zielen dienen] Deutſchland eine heſſere Stimmung für den Eintritt in den Völker⸗ Peytral; Inneres: Abg. Chautemps; Finanzen: Senator 
oder im Auslande verſchwinden muß eine doppelte ſein: bund vorhanden jei, und er wolle in bezug auf dieſe Frage ſich Clementel: Unterricht: Abg. Daladier; Krieg: General 
erſtens durch entſprechende Regierungskommiſſarien, die den ein⸗ nunmehr unbedingte Zurückhaltung auferlegen. Nollet oder Rene Renault; Handel: der Abg. von Le Havre 
en Hütten beigegeben werden, „ dadurch, Lord Roberts wurde dann gefragt, ob nicht aus dem Grunde] Leon Meyerz, öffentliche. Arbeiten: Senator Leon Perrier 
; b die einzelnen Hütten den Kredit nicht beben nr erhalten, f gewiſſe deutſche Kreiſe dem Völkerbund fernbleiben wollten, weil] oder Abg. Juſtin Godard: Marine: entweder Senator de Ker⸗ 
ſondern durch Vermittlung 8 eln bolni:⸗ nach deren Anſicht der Bund ein Inſtrument der Sieger guezel oder Abg. Milhaud; Kolonien: Senator Shraned; 
EL Banken, damit dieſe eine aufmerkſame Aufſicht über die des Weltkrieges ſei und nach § 10 der Satzungen des] Landwirtſchaft: Abg. Queuille; Unterſtaatsſekrelär für dis 
b Nie Aras Neseudtad die MRekhobe der beuffihen oberſcleſte © %%% m wen 
Se c ee a das hei ur en Verſailler Vertrag feſtgelegte aris ſteht ganz unter dem Eindruck der Wahlen; ſind dock 
hen Induſtriepotentaten wirkt, dafür 5 abs se Beobach⸗ politi de Ordnung verbürgen, während doch dieſer Vertrag von] die 8 Beier Zeit durchaus nicht 5 118 5 
- dienen: Dieſe Hütten regeln die bei — 1 Kaufe Deutſchland als ſchweres Unrecht empfunden werde. Darauf Ergebnis der Wahlen gelöſt. Wie wird Doumergue mit Herriot 
77%! ann ob nun Sue Teriiam Yen | guemmenecbiten? Ser „neue  Sratment Tembaihifien 
. s 4 5 > rtrag angenommen habe. Aber abgejehen von diefem for durchaus mi e 1 u { ? 
wegen angeblichen Bargeldmangels ein Wechſel . bis-] malen Grunde ſei darauf hinzuweiſen, daß ſowohl der Ver- urg 1 a M % 1 3 8 diſt durch be. Wahlen 
weilen ſogar mit längerer Zahlungsfriſt, und 5 n chen dis. ſailler Vertrag wie jeder andere auf frievlichem Wege unter | bom 11. Mai ſtark an die Sozialiſten und anderen Linksgruppen 
den polniſchen Banken wegen Mangels an Fon DE ſchwer dis⸗ dem Regime des Völkerbundes geändert werden könne. Dafür] gebunden. Man kann aber wohl heute ſchon ſagen, daß die fran⸗ 
Illeontieren. Natürlich kann die Unmöglichkeit. Bargeld für die Tiefe gerade beſtehe die Veſtimmung des § 19 der Bundesverfaſſung, zöſiſche Außenpolitik durchaus nicht die Schwenkung erfahren wird 
rung zu erhalten. die Exiſtenz des betreffenden volniſchen Kauf-] der beſagt, daß die allgemeine Völkerbundsverſammlung von Zeit die man teils erhoffte und teils — fo ſicher befürchtete . 
manns oder Gewerbetreibenden ſchwer erihüttern; aber das war] zu Zeit den Mitgliedern des Bundes raten könne, Verträge, die 5 a j . 
a 2 . — te 1 e een ſich als un ausführbar erwieſen hätten, zu revidieren 5 
10 a re oder che‘ d in f ituati ere it ) ü N 
Sue. und internationale Situationen, deren weitere Dauer für den Herriots Regierungsprogramm. 
Am 15. Juni übergab der bisherige Miniſterpräſident Marſal 
im Quai d'Orſay, Herriot die Geſchäftsführung. Auch alle an⸗ 


k j Frieden gefährlich werden könnte, in Betracht zu ziehen. Er per⸗ 
Solcher Vorfälle gibt es eine ganze Reihe. Deswegen] fünlich ac wie man wiſſe, keineswegs 5 bee Ban 
rg a e ae 8 . a ee Ai Verſailler 5 und er 1 1 mancher ne Be: 

Einführung d ner irtſchafte ; Timmungen für wünschenswert. Davon, könne man überzeugt] deren Miniſter haben ihr Amt inzwiſchen angetreten. Meldungen zur 

e ee e. Chaos in unſer Wirtſchaftsleben zunichteſ sein. und dieſe Meinung teile er mit vielen führenden Perſön⸗ folge wird die Reglerungserklärung Herriots ſich zunächſt gegen 

: * die Ermächtigungsgeſetze richten und eine großzügige 

Amneſtie und die Wiederaufnahme der Beziehungen 

mit Rußland vorausſagen. Auch eine Einſchrän⸗ 


lichkeiten in allen Ländern.“ k 
Wir mifien, der „Kurjer Poznanski“ ſehr naiv iſt und mit ; Vintri wichtig!“ 
den mae Weh, feine ee bedenken 105 re e e eee green er 1 en glands 
„ I 5 88 er eigene eine der würdevollſten. Erſcheinungen des Völkerbundes, ift der kung der Mililärdienjtzeit will Herriot verſuchen. Was 
Wir wollen nicht viel dazu ſagen, ſondern nur durch Zuſam⸗ deutſchen Minderheit in Polen aus all den Fragen bereits | feine Außenpolitik, beſonders fein Verhalten Deutſchland gegenüber 
N Y anlangt, fo wird fich Herriot wahrſcheinlich an die bisher 
abgegebenen Erklärungen halten. Dieſe Erklärungen 
find aber mit Vorbehalt und ſkeptiſch zu bewerten, hat doch Herriot 


bekannt, die vor dem Völterbundsrat zur Beratung geſtanden haben. 
Lord Parmoor iſt heute 72 Jahre alt, und eine religiöſe Be 

einem franzöſiſchen Journaliſten gegenüber ſich folgendermaßen 
geäußert: 


geiſterung für den Frieden in Europa gibt ihm in ſeinem 
hohen Alter die Kraft und die Energie, im Rate mit Eifer und 
großer Anteilnahme tätig zu ſein Lord Parmoor gehört zu den 

„Es ſteht feſt, daß in Deutſchland anormale Dinge vor fi gehen. 
Deutſchland ſcheint ſich in aller Stille auf einen neuen Krieg (ö) 
vorzubereiten. Seine gegenwärtige Haltung kann uns nicht gleich⸗ 


Männern in England, die den feſten Glauben haben, daß 

ein Völkerbund, der alle Nationen umfaßt, das Ideal ſei. Loro 

1 iſt vom 5 M & hr d & ut 2 

ten berufen worden. x Vertreter des „Berliner if . ei 

8 auch ut Lord Pammoor eine Unterredung, und diefer Inter gültig laſſen. Die franzöſiſche Regierung möchte ſich der deutſchen 
redung entnehmen wir: gegenüber liberal zeigen, aber ſie wird dieſe Politik nur unter der 

„Um die Antwort auf die Frage des Beitritts Deutſchlanos] Bedingung verfolgen, daß fi die deutſche Demolratie ihrerfeit? 
zu finden, muß man Ko vor allem den wirklichen Zweck und die | weniger ſtark nationaliſtiſch zeigt. 

Aufgaben des Völkerbundes vor Augen halten. Es iſt ja Die Furcht vor dem wirtſchaftlich zerrütteten und politiſch gekne 
belten Deutſchland iſt mitunter tatſächlich lächerlich. Es iſt ratfam, 
in Herriot nicht den weißen Raben zu ſehen, als den ihn viele feiner 

Außerungen und Betrachtungen der europäiſchen Preſſe erſcheinen 

ließen. Das ceterum censeo ſitzt der franzöſiſchen Politik ſchon fo 


nicht nur das Ziel des Bundes, Kriege zu verhindern 
und zu dieſem Zweck allen Ländern das gleiche Maß von Sicherheit 

tief in Mark und Bein, daß es geradezu ein Wunder wäre, wenn 
Herriot ſich dieſer Strömung ernſtlich widerſetzte. Und Dou⸗ 


zu gewähren, ſondern er enblidt auch eine ſeiner wichtigſten Auf⸗ 
gaben darin, die Zuſammenarbeit zwiſchen allen 
mergue — ſympathiſiert mit dem nationalen Block. 


ä 


ſchen Staatsfinanzen ſehr viel beigetragen hat, 
ruiniert ihre eigenen großen Muſterbetriebe, nur weil Berlin 


er 


* | 
Wir haben den Gipfel der Weisheit und Erkennknis erreicht. 
Rum kann es uns wirklich nicht mehr zur Vollendung fehlen. Daß 
der „Kurjer Poznaßski“ aus polniſchem National 
gefühl heraus ſeinen Betrieh ruinieren würde, ſyſtematiſch ver⸗ 
n würde, wenn er damit die deutſche Sanierung 
Gefahr bringen könnte, daran zweifeln wir nach 


europäiſchen Ländern in täglich wichtiger werdenden inter⸗ 
nationalen Fragen herbeizuführen, ein Veſtreben, das notwendiger⸗ 
weiſe die Zukunft der Deutſchen Republik auf das engſte berührt. 
Die Gefahr in Eupopa beſteht ja nicht nur in der Möglichkeit 
ein ie = 15 riffs auf — 858 einen beſtimmten sche ſondern 
t r. Aber ein Menſch mit gefundemjes handelt ſich um eine Gefahr für die europäiſche Zivili⸗ 
. wird ſolch ausſichtsloſes Beginnen erſt[ſation als Ganzes. Wenn ich den Zweck und die Tätigkeit 
r nicht in Erwägung ziehen. Doch was heißt Erwägung und] des Völkerbundes richtig umſchrieben habe, jo kann feine 
Ättfchafttiches Denten! Hier ſoll die Schuld auf andere geſchoben[ Struktur nicht vollkommen ſein, jo lange ihm nicht 
rden, die eigenen Fehler ſollen verdunkelt wer⸗ die Deutſche Republik als Mitglied angehört. Deshalb iſt es vom 
ſollen in einem Nebel von Weihrauch untergehen, während Standpunkt des Völkerbundes aus ſehr wichtig, daß die Deutſche 
er die Deutſchen herhalten müſſen. Republik Mitglied des Bundes wird, und ich glaube, daß dies den 
„Zwar iſt es ein altes, ein Lied, doch bleibt es ewig jetzigen Mitgliedern willkommen ſein würde, die 
june und schön: Es fann der Beste nicht in Frieden leben wemfämtlich den Wunſch hegen, daß der Völkerbund qut ausge⸗ 
be dem böſen Nachhar nicht gefällt. Und das Poſener Blatt, jo daß er imitande it, ſeine Aufgaben und Pflichten 
1 a 5 ſten Umfange zu en 


in 


Vom Völkerbundsrat. 


Auf der Montagsſitzung des Völkerbundrates ſprach der braſi⸗ 
lianiſche Delegierte über die Frage der deutſchen Anſiedler in 
Polen ſowie über die Staatsangehörigkeitsfrage im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Ergebnis der Wiener Verhandlungen. Man inter- 
eſſierte ſich angeſichts der durch Pplen im März gemachten feier⸗ 
lichen Verſprechungen äußerſt lebhaft für den a er Le > 
ſprechungen durch das Liguidationsamt. Genaue Ergebniſſe wur⸗ 
den bisher at gemeldet. Es wurde gleichfalls bie 8 e 
litauiſchen Schule im Wilnn-Gebiet, au der der polniſche Dele⸗ 
gierte das Wort ergriff, erledigt. | 


Zum Programm Herriots. 1 
0 Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Berlin: Die | 
Erklärung Herriots in der Sonntagsnummer des „Matin“ hat 5 
unter den deutſchen Nationaliſten einen großen Sturm der Ente a 
rüſtung hervorgerufen, beſonders der Satz des franzöſiſchen Pre: 5 
miers, daß die franzöſiſche Regierung angeſichts der illegalen mili⸗ ie 
täriſchen Reſerven Deutſchlands (1), ſowie angeſichts des Natio- 
nalismus und der Reaktion in Deutſchland gegen die deutſchen 
1 Kreiſe mit unverſöhnlicher Strenge vorgehen 
werde. 

Die Montagausgabe des „Lokal⸗Anzeigers“, „Der Morgen“ 
bringt obige Depeſche aus Paris unter der großen Überfhrift: 
„Herriot auf den Spuren Poincarés“, „Die Bedrückung Deutſch⸗ 
lands weiter das Ziel Frankreichs“. Die „Welt am Montag“ 
zu der Erklärung Herriots folgenden Kommentar hinzu: 


„Aus dieſer erſten Erklärung geht hervor, daß die Frage ber 
Militärkontrolle bei der Geſtaltung der künftigen Beziehungen 
ch zwiſchen Deutſchland und Frankreich entſcheidende Bedeutung haben 
Erwarlung Ausb. wird. General Nollet iſt über die militäriſchen Fragen Deutſch⸗ 
keit 12 lands genau brientiert. Er iſt aufrichtiger Republikaner und hal 

f 2 


gelöſt u ſich bei der Ausfüllung feines Amtes in Berlin mit Takt un 
Die Pariſer Wahlen. 


Einſicht verhalten. Wenn Deutſchland auf die von Herriot und 
Herriot — Miniſterpräſident. 


Mac Donald geſtellte Theſe nicht eingeht, dann kann das begonnene 
Lord Ceeils und Lord Parmoors Meinung . Am 18. Juni, nachmittags 2 Uhr 5 Min. begann die Sitzung 


In i in War der Fürſt von 
Bi n er bon lantspräfidenten und 
dann von der Regierung empfangen. N 
. Die franzöſiſchen Biſchöfe. 


um nachmittags reiſten die frangöfiichen Biichdfe, 
die auf ber Reife durch holen Degifen find, nach Czenſtochau ab. 
KT. Eine Million Dollar. 0 
8 manzminiſtertum wird am 1. Juli Baldwin eine Million 
Deu erte fir gelteferte ee salen. 


Denſſchland und der Dölterbund. | 


* 


Werk der Verſöhnung als begraben angeſehen werden. 2 
Die „Kreuzzeitung“ betont, daß Poincaré, wenn er am Nuber 

l Bereits geſtern haben wir in einer Meldung, die durch die] der b ung, deren Ende allgemein mit er 
vol eng int auch jetzt u m die Frage erwartet wurde. Bereits um 745 Uhr war der Sie 
Kata, DE6 ban e 822 5 in den iR Le Ed mit 515 Stimmen gegen 309 Se Painleves 
wi a e u 


geblieben wäre, in der Furcht, Verbündete zu verlieren, icht 
* der Vor⸗ mmen des Konmuniſten Camelinats entſchieden. Die 


ſo weit gegangen wäre. Herriot, der mehr Freunde hat als Poin. 
weiter gehen. 1 3755 f 
in d Ben b 21 Sti Englands Meinung. 
aufzuforder eigere, in den Völkerbur Anz, Mitglieder . ſtimmten begeiſtert die Marſeillaiſe 
a iſt, ihren 


Eine Londoner Meldung der Polniſch 2 


care, kann, was die Auslandspolitik betrifft, bebeutent 85 
4 et \ 


A 


Nach dem „Daily Telegr 
Tetenheiien tiefen amd e ede 
legenbeiten zielen werder Sſcherhelk zu erlangen unt Die R 
Beſtreben ſtützen werde, Sicherheit dt ee Ar 

albert iT un & heben, 2 


„wenn De 
bneigung gegen den 


|. „Weine Herren Präſidenten! Ich bin tief gerührt von der 
I f ehe 118 Nationalverſammlung mir 8 ee der 
' | ee der Republik erweiſt, tief gerührt auch von den n 
Worten, die Sie an mich gerichtet haben. Mein alter Freund W e e 
uber dae ee, de 9% e dee e lieniſche Rabinett. 
n Lau erinnert. Wie ich re mein i . „„ mitten war die Zuſammenſetzung des 
1 getreulich meinen e ee e men @ 5 19 N Montag mittag e Geige Benanate 
7 reich, meiner republikaniſchen und ik N 1 vn u im f 
Frankreich, meiner republ ade a de im Biene de 5 hrheit von mme 5 


en 
1 * 


r Republik un 


bene Be 55 auch, im Kin been anne a euen ee 1 N 
Wälterbund ferngubleiben, | dem ieh. berufen, wor SB Pe DER Trotzki widerruft. 3 
leg freigubalten.” äujchen, das Die euſſiſche Telegrapheneigen ur verbffe arabieı 
r einen neuen Reich en t in den] Um a 5 vr 8 ee „„ 3 9 gi . 

m di bafter Beifall.) Niemand entichieden über den Parteien einer Weiſe geſprochen hat, wie die Preſſe es in e Berfiherun 
wenn man ate en a ich zwiſchen Xhn ch don dem barfelite. Man hoff, daß durch diefe kee Beriherung 
itz im damals maßgebender m niet 185 ich eh reiten] Trobkis, Rumänien von der Angit befreit wird, die in 0 Be 
. Republik | € ens] Wil ‚Par ſuberänikäkk, SEE niſchen Blättern in letzter Zeit in fo markanter Weiſe zutage trat, 

e laſſen werde.“ N ö 


müſſe. 
m; Kols⸗ 


CCC ͤã ĩðĩ2 d TRIERER 


j Kat 2 N 4 8 e 
Die Rede klang dann in dem Willen zur Aufwärtsentwicklung 


* ＋ 2 Wire i. 1 A ollo 
worden, chlan in] aus, 1 ; 1 . tsbild ent daz 0 | a 0 het wirdi. Kino Ap 
e e 

N treten 4 j . 5 


t 1 ö 2 5 eine Lebensfähigkeit beſaß. Marſal überreichte e 5 e e 
bleiben ‚gu, derts Fahre 1021. e auch data ben lien Meldungen zufolge, dem neu⸗ „Königin Caroline von England“ vorgelührt. 
in De i 5 


Roberts im jr 
uch damals 


1 
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Als Derlobte empfehlen sich: 


Anni Stefener 
Karl Wojahn 


15. 6. 1924, 


Budomy- 


5 


Deering 
Getreidemäher 


(amerikanisches Fabrikat) 
Torpedo 
Pferderechen 


offeriert ab Lager Poznan solange 
orrat reicht. 


Woldemar Günter 


Fette u. Oele. 
BROT 


P (Poznan, Sew. Mielzynskiego 6. 


. 


Um wegen der in der letzten Monatswoche ſtattſindenden 
Inventuraufnahme unſer Lager zu räumen, veranſtalten wir 


in der Zeit (7850 


vom 16. bis 26. Juni 1924 einen 


Juventur⸗Aus verkauf. 


Wir gewähren auf alle Waren einen Invenkur-Rabalt 
von 5 Prozenk, der ſofort in Abzug gebracht wird. 
In der Zeit vom 27. Juni bis 1. Juli d. Is. einſchließ⸗ 
lich bleiben unſere Verkaufsräume 


wegen Inventur geſchloſſen. 


ee een 


„eee eee eee eee eee eee, 
. 0. 


Des gesetzlichen Feiertags wegen erscheint 2 
2 am Donnerstag, dem 19. d. Mts. : 


{ keine Zeitung! ; 
2 Wir bitten, alle für diesen Tag bestimmten An- : 
zeigen uns bis spätestens Mittwoch vorm. 


2 einzusenden. Posener Tageblatt. 


: 
* * 
eee eee eee eee eee eee e eee ee e ee ee eee 6 66% 


Waldfrüchte. mE 


Für Beeren, Pilze und ſonſtige Naturprodukte 


Abnehmer geſucht. 


Offerten unter L. 3231 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


Verkaufe cn. 20 Slick eritkinffige 
Zugochſen 


10 Jenkner und darüber ſchwer, teilweiſe ſchon gejocht. 


M. Jahnz, Bukowiec 
Poſt⸗ und Bahnſtation Ryczywöl. 


9 %, 


2 
®- 
2 
” 
> 


Ausſchneiden! Ausſchneiden! 


Poſtbeſtellung. 


An das Poſtamt 


Unterzeichneter beſtellt hiermit 
1 Bojener Tageblatt (Poſener Warte) 


für den Monat Juli 1924 


CCT * * * 
Wohnort 
Poſtanſtalt 


„ ehe „eee tee „ tee eee 
2 62 „„ 


GELEGECEECELELELSEEEETESEER | 


4 2 N 
55 1 
1 Unserer Olse hat sich 15 
. 22 110 
ein Brüderchen 
1 zugesellt. & 
68 Biatokosz, Kr. Miedzychöd, 14. 6. 1924. 4 
; . AdministratorEmaldMaufmann u. Frou 
Margarethe, geb. Lölfler. 8 

& 


. ice für die Beſitzer v 


2 


— Voſener Tagebrakt. >= 


——— — — —  mıeern ner na 


EIUNINEFUNGS-AnNarale 


(Dampferzeuger) 
liefert als Spezialität 


Woldemar Günter 


Landwirtschaftliche Maschinen und Bedarfsartikel 
Fette u. Oele. 


[A 
Poznan, Sew. Mielzynskiego 6. 


Tel. 52-25. 


r 


„stod-Motor-Bilügen“ 


Wir veranftalten am Dienstag, dem 24. Juni d. Is., 
vormittags 11 Uhr bei der Johannesmühle (Gemeinde 
Komandorja, Kreis Poſen⸗Oſt) 


kin Schaupflagen 


mit dem für Betroleumbetrieb 
eingerichlelen 


d- Motor Pflug 


und laden die Herren Beſitzer dazu ergebenſt ein. 

Die Johannesmühle iſt von der Endſtation der Elektr. 

Straßenbahn Linie 1 in ca. 20 Minuten zu Fuß zu erreichen. 

Um für genügende Fahrgelegenheit Sorge tragen zu können, 
bitten wir die Teilnehmer um rechtzeitige vorherige Ans 
meldung bei uns. N 

Die Einrichtung für den billigeren Petroleumbetrieb 
wird von uns für jeden alten Stock⸗Motor⸗Pflug geliefert 
und eingebaut. 5 

Auch unterhalten wir ein ſtändiges Lager in Erſatzteilen 
für Stock⸗Motor⸗Pflüge. 

Mit weiteren Auskünften ſtehen wir gern zu Dienſten. 


Aandwirtſchaffl. Hauptgeſelſſcgaft 


Tow. z ogr. por. 


Poznan — Maſchinenabteilung. 
Aimee 


1E 


Wohnungstausch 


2 
PO Zz nan — Zoppot. 
Meine in Joppokt in einer Villa nahe des Strandes gelegene 


großherrſchaftliche 5 Zimmer⸗Wohnung 
mit Glasveranda kauſche auf ähnliche in Poznan. Offerten 
unter Nr. 25,37 an „Par“ Pozuan, Fr. Ratajczaka 8. 


eee e 
bEKÜNIITEALE 


Hilfsverein deutſcher Frauen. 
„Greif“ 


Handarbeifsausfiellung am 21., 22. und 23. Juni 
im Saale des Evangeliſchen Bereinshaufes. 
Poznati, Fr:Ratajezaka 18 
Ermittelungen, Beob- 


ERRNIIEREETTRRETERERRURBRLERERRBSRRDREERERBE RIRGDBRRERRERRRRRREREERRDDOODER RER EERRRBDBERRRERADERREERURRBEBDEDEREL REDE RRDEREER ASS RHRDDNLDERRERBDTARDERRAHERD 


ra 2 2 2 2 24 


Eröffnung Sonnabend vorm. 11 Uhr 


Eintrittsgeld am Sonnabend, dem 21. 1 Zlofy, Sonntag 
und Montag 1 Million Mark. Die Ausſtellung ift 
von 11 Ahr vormitſags bis 7 Ahr abends geöffnet. 


x 


Firma erkenne ich Forderun⸗ 


Lene 


achtungen, Auskünfte. 


Spielplan des Großen Theaters. 


Dienstag, den 17. 6. 7½: „Madame Pompadour“, 


Operette von Leo Fall. 
Mittwoch, den 18. 6., 7%½ Uhr: „Taunhäuſer“, No⸗ 
Sap Oper von Wagner. Gaſtſpiel M. 


ow 
Donnerstag, den 19. 6. 7½: „Madame Pompadour“ 
Operette von Leo Fall. 
Freitag, den 20. 6., 7% Uhr: „Tosca“, Oper von 
Puccini. 
Sonnabend, den 21. 6., 74, Uhr: 
Oper von Supps. 
den 22. 6., 7½ Uhr: „Tannhäuſer“, Ro⸗ 
mantiſche Oper von Wagner. Gaſtſpiel ML 
Sowilski. a 


(Nach Beginn der Vorſtellungen wird in den Zuſchauerraum 
niemand mehr hineingelaſſen. 


Restaurant zur Bauhütte. 
Poznan, Sew. Mielzynskiego 23. 

Täglich Mittag- u. Abend- Konzert, 

reichhaltige Mittag- u. Abendkarte. 


Gut gepflegte Biere. 


——— 2 ' | 
46000 Zloty 
ſucht Spezialfabrikation zwecks Erweiterung des Betriebes 
gegen 25 eitgemäße Verzinſung bei beſten Sicherheiten. 
Gefl. Angebote unter „P. 17 13« an T. A. Reklama 
„peista, PBoznai, Aleje Marcinkowskiego 6. 
E VI VIII IT TT 


„Boccaccio“, Kom. 


Sonnfag, 


poſener Bachverein. 
i Mittwoch, den 18. Juni.: 

abends 7½ Uhr H 
in der Kreuzkirche: : 


Naturlieder⸗ 
Abend 


Karten für 5, 3, 1 Million,; 
3 Texte für ½ Million in d.: 


: Eb. Vereinsbuchhandlung; 


2 
7 


Geſellig. Verkehr 


wünſcht gebildete Dame, allein⸗ 
ſtehend, zwecks Ausflügen, Ge⸗ 
dankenaustauſch mit vornehm. 
charaktervollem Herrn im Alter 

bis 45 Jahren, eventl. jpäfere 
Heirat nicht ausgeſchloſſen. 
Gefl. Offerten unter W. 7072 

an die Geſchäftsſtelle d. Bl. 

Suche für meine Nichte. 

evgl., 24 J. alt, die Bekannt⸗ 


eirat. 
l b b * J 


1 A ng 
ach anden. Anfragen mit Bild, f 
= 7 1 e 5 ha welches ah ert wird, unt. 
Gefl. Angebote an 


Wegen Aufgabe meiner 


gen jeder Art nur noch bis zum 
28. Juni 1924 
an. Bis zu dieſem Termin 
bitte ich alle Intereſſenten ſich 
werktäglich in der Zeit zwi⸗ 
ſchen 11—3 Uhr zwecks Ab⸗ 
rechnung ins „Hotel Mo- 
nopol“, Zimmer 47, zu be⸗ 
mühen. (890 


WarrantGronowski. 


227 
Die billigen 
Tage jind da!!! 


Bitte beachten Sie 
unſere Schaufenſter. 
WarzawskaDrogerja 
Poznafh, ul. 27. Gru- 
Anla ll. Tel. 2074. 


„Zufriedenheit 7875“ a. 
d. Geſchäftsſtelle d. Bl. zu 


ichten. 
. Poznan, ul. 5 Wünsche für meine 
Grudnia 18, uns| Schweſter, deutſchkath, 


vornehme Erſcheinung, 
tüchtig und häuslich, mit 
ſchönem, gemütlichem Heim 
(4 Zimmer) 


Heirat 


m. gebildetem, gutſituiertem 
RER 
itwernichtausgejchlofjen. 
Strenge Diskretion. 
Angebote möglichſt mit Bild 
unter G. 7904 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Bl. 


ter Nr. 59,226. 
Einfache Stütze od. zuverl. 
mädchen findet per 1. Juli 
in beſſerem, rituell. Haushalte 
(2 Perſ.) angenehme 
Stellung. 


Off. unt. J. 7905 an die 
Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Viriſchaf ächtig, wel eb 
undi Geniale be e aden g, l ng als 


Aechnungsführer auf größerem Gute. Gefl. Angebote 
unter 7764 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


soeben erſchienen! 
Sofort lieferbar! 


de. Thieme und B. Schuſter 
Das polniſche 
Liquidationsverfahren 


Handbuch für die pra 

288 Geier ese av o nt 
Broſchiert 12 Zloty. — Gebunden 15 Zlofy. 
Nach auswärts unter Streifband und Nachnahme mit 
* Hinzurechnung der Speſen. 


Poſener Bucdrnderei u. Berlagsnnitalt T. A. 


i Abteilung: Verſandbuchhandlung. 
Zwierzyniecka 6. Poznan Zwierzyniecka 6. 


eee eee 


eee ene 


* 


bdeſſern. 


er 


Mittwoch, 18. Juni 1924. 


Außenpolitiſche Rede Streſemanns 
in Karlsruhe. 


Auf der ſüdweſideutſchen Tagung dex deutſchen Volks 1 
Karlsruhe ſprach der Reichsgußenmtniſter . 
die Stellung des Reiciskabineus zum Sachverſtändigengutachten und 
über die Kriegsſchuldlüge. Er gab einen Ueberblick über die bisherigen 
Kerſchungen auf bem Gebiet der europäiſchen Vorkriegsgeſchichte. Die 
Aktenpublifafionen, die augenblicklich beim Jahre 1898 angelangt find, 
zengen ſetzt ſchon von der Schuldloſigkeit Deutſchlands am Kriege. 
Die Reiche regierung wird nach Vollendung der Aktenpublikazlonen 
die Aufrollung der Kriegsſchuldfrage energiſch in die Hand nehmen, 
um die Wayrhelt gegenüber der lügneriſchen North Cliffe⸗Propaganda 
dum Siege zu verhelfen. — Und fie wird ſiegen! 5 : 

Bei der Löſung des Micumproblems und der Gutachtenfrage 
geht Streſemann in erſter Linze von der Tatſache . ee 
Millonen Deutſche unter ber Jremdherrſchaft leben, taufend Deutiche 
m franzöſiſchen Geſangniſſon ſchmachten und Hundertiauſende aus 
ihrer Heimat vertrieben worden find. Schon aus dieſem Grunde it 
S wi W eee anzunegmen, zumal dann 

3 auch die Beſatzungskoſten von den DOM ä 
getragen werben würden. N e 


Er Im Auslande zieht man andauernd gegen die natlionaliſtiſchen 
8 ee Felde. 1 30 aber, daß das alles 

rliches Ergebnis der fran lime : 
e d ae franzöſiſchen Gewaltmethoden be 
ielbſtbewußt gegenüberſtehen. 


In kurzen Worten. 


gum ſoztaldemokratiſchen Parteitage in Berlin 
waren Vertreter Englands. Belgiens, Dänemarks Schwedens, 
ge und der Tſchechoſlowakei und anderen Staaten erſchienen, 
ir nd lies Teil 85 kn ergriffen. Der Parteivorſtand 
er anderem hervor daß die Partei immer mit aller Kraft für 

die Reichseinheit eintreten werde. 5 


* 

Der engliſche Geſchäftsträger Cumming ſoll von 

der mexikaniſchen Regierung ausgewieſen en fein, da a ſich in 

978 ganzen Verhalten Mexito feindlich eingeſtellt hatte. Anderen 

g eldungen zufolge weigert ſich Cumming beharrlich. Mexiko zu dei» 

9 eine 25 . a. Botſchaftsgebäude umſtellt 
. emaltſam aus dem Lande zu ent 

Gene perlt 3 fernen, wenn er das 

* 


4 Die Meldung, daß die Leiche des verſchwundenen italie⸗ 

8 iſchen Abgeordneten Matteotti N ge worden ift, hat ſich als 

* hlehee D 

Je üngen dauern noch an. Die Polizei hat den Faſziſten Dumini 

Fugenommen. Die Erregung in Italien uber bis Mord 
auert noch an. 


* 
Der Geſundheltszuſtand des Bundeskanzlers Seipel 
ſich dem letzten Bericht ſeines Arztes zufolge weiter zu 


D ——— 
Land wirtſchaftlicher Maſchinenmarkt 
auf der Poſener Meſſe. 


Bon Ing. agr. K. Karzel. 


für landwirt liche Maſchi 
1 er e 


Ebene ee auf be 


Splatze, 


für ſich nicht nur am Aus tellu 
der E motor 


auch in den Straßen 
„Bulldog“ von Hei 


Aeichmäßig. 
— 
Amerik. Copyright by Carl Duncker, Berlin W. 62. 


Das goldene Netz. 


Roman von. Otto Lothar Niemaſch. 
* ſich schließlich nach viel he 5 
an eini ich ſchlie na eler auf die 
Formel: Frau Budweis ſollte aufgefordert werden, innerhalb 
24 Stunden vor der geſamten e und allen an 
dem Vorfall Beteiligten bei Marianne Dolff feterlichft Abbitte 
zu leiſten und ihre Beſchuldigungen ſowohl gegen dieſe wie 
ER das ganze Inſtitut als haltlos zurückzunehmen. Sobald 
ſich weigerte, ſollte ſie ſofort ohne Gage beurlaubt und 
dem Gerichtsverfahren freier Lauf gelaſſen werben, 
(hin. uberbem wurden alle Parteien zu ſtrengſtem Still⸗ 
5 igen 


ichtet. a 
über den Vorfall der ent a e 


Aber nun kam noch der g i 
g Shed machte: der kategorische Verzicht Mariannes 
a e Rolle und ihre def 


timmte Forderung, daß die 


ſie übernehmen ſollte. BE i 
die Der Kapellmeiſter erklärte fofort, daß er in 3 
Or Leitung niederlegen würde, er ſprach auch im ade 
cle e Die Vertreter des Solo⸗ und des a der 
den ſſen ſich dem Proteſte an. Die Mehrzahl der 1 ars 
die 009 die Forderung Mariannes als ü . 2 
mmung begann, ſich etwas gegen fie zu at in 
Dr. May wies indeſſen mit großer Schärfe 1 äh 
25 dieſe ganze Frage nur von Frau Budwe 1 Dek 
Marz worden ſei, und zwar ebenfalls in einer Son hätte 
ANNE nur die einzig richtige Konſequenz gezog 7 


Voſener Tageblatt. 


deſentlichen Fortſchritt 


Regierung wird bem neuen Kabine Herric! 


ie Unterſuchungen und Nach⸗ 


Beilage zu Nr. 138. 


Die verſcht 


* ——— . 
Beteniiieen, N auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen 
Antriehsmotoren dar. Er iſt in 5 Minuten betriebefähig, arbeitet 
mit ſehr billigen Betriebemitteln, wie Braunkohlenteeröl, Rohöl, 
Gasöl, Naphtha, Solaröl, Paraffinöl, Petroleum und zieht 100 
bis 120 Zentner Bruttolaſt auf ebener Straße. Seine Umlaufzahl 
beträgt 420 Umdrehungen in der Minute, die Überlaſtung kann 
bis 15, PS. ſteigen, gelegentlich auch Augenblicksleiſtungen von 18 
bis 20 PS, erreichen. Bei der Rückwärtsbawegung bleibt die Höchſt⸗ 
letſtung auf 12,5 PS. beſchränkt. Die Maſchine iſt bis ins ein: 
zelne gut durchgebildet, iſt vor allem für die Landwirtſchaft 
beſtimmt und bietet ihr manche Vorteile. Sie wurde von der 
D. L. G. als „neu und beachtenswert“ bezeichnet und der Firma 
Heinrich Lang die große filberne Denkmünze zuerkannt. Dieſer 
Motor kommt auch für Polen in Botracht, da er mit einem ſehr 
billigen Brennſtoffmaterial arbeitet, der auch in Polen leicht zu 
haben tft. Der verhältnismäßig hohe Kohlenpreis und die noch 
größeren Frachtſäbe für Diefelpe beim Dampfbetrieb ſprechen weiter 
für ihn. Auch iſt er in einer ſehr kurzen Zeit betriebsfähig, fo daß 
er ſich der Wirtſchaft viel beſſer anpaßt als der Dampfbetrieb, der 
gewöhnlich eine zweiſtündige Vopbereitung erfordert. Auf ſchlech⸗ 
ten Feldwegen kommt er wegen feiner geringen Größe viel leichter 
vorwärts als eine Lokomobilſe. Seine Bauart iſt verhältnismäßig 
einfach und betriebsſicher, da er ein Glühkopfmotor iſt und daher 
der Magnetapparat, Vergaſer und Zündkerzen, welche die meiſten 
Störungen im Betriebe ergeben, hier in Wegfall kommen. Am 
wirkſchaftlichſten aber arbeitet er bei einer Belaſtung von 12,5 PS., 
da er dann nur 258 Gr. Breunſtoff für eine Pferdeſtunde ver⸗ 
braucht. Er kann zum Antrieb von Dreſchmaſchinen, Schrotmühlen, 
Bandſägen, Dynamos, Steinbrecher und als Transportmaſchine 
verwendet werden, Der Preis ſtellt ſich auf 1000 Dollar. Neben⸗ 
bei möchten wir bemerken, daß die Firma Lanz dieſen Motor auch 
im Motorpflugbetrieb anwendet und zu dieſem Zweck den Acker⸗ 
bulldog konſtruiert hat, mit dem auch dem kleinen Gutsbeſitzer eine 
wirtſchaftlich arbeitende Maſchine gewährt wird. 


Auch der „Fordmotorpflug“, der äußerlich ziemlich un⸗ 
ſcheinbar wirkt, dafür aber um fo mehr die Aufmerkſamkeit der 
Welt in der letzten Zeit auf ſich lenkte, war vertreten. Wir können 
nicht achtlos an ihm vorbeigehen, weil auch er manche Vorzüge, 
die bei unſeren Matorpflügen noch nicht die genügende Berückſich⸗ 
ligung fanden, in ſich vereinigt. Der Grund feiner jo gefährlichen 
Konkurrenz liegt mehr oder weniger darin, daß er einen Maſſen⸗ 
artikel darſtellt, deſſen Herſtellungskoſten ſich daher ſehr niedrig 
ſtellen. Er iſt ein Motorſchleppflug, für amerikaniſche Verhältniſſe 
gebaut, alſo für weniger intenſiv geführte Landwirtſchaft mit 
trockenem Klima und gutem Boden, wo daher die Tiefkultur nicht 
erforderlich iſt und auf eine ſorgfältige Bearbeitung des Bodens 
nicht ſo großes Gewicht gelegt wird. Er zeichnet ſich vor allem 
durch leichtes Gewicht aus, das zum Teil auf der Verwendung des 
Schneckenantriebes und guten Stahles beruht, zum Teil auf der 
zweckmäßigen Formgebung und rahmenloſen „die darin 
beſteht, die zum Abwehren des Staubes und Zuſammen⸗ 
halten des Schmieröles nötigen Gehäuſe gleich als Geſtell des Fahr⸗ 
zeuges benutzt werden, ſo daß ſich ein beſonderer Rahmen er⸗ 
übrigt. Die rahmenloſe Bauart iſt allerdings auch ſchon beim 
„Hawa⸗Schlepper vertreten. Neben einer zufriedenſtellenden Ar⸗ 
beitsweiſe müſſen beim Bau einer Maſchine nach möglichſt ges 
ringes Gewicht, bequeme Bedienung und geringe Herſtellungskoſten 
in Einklang gebracht werden. Dieſe Geſichtspunkte vereinigt in 
ziemlich weitgehendem Sinne der Fordmotorpflug in ſich. — Et 
möglicht er die Einhaltung einer gleichmäßigen Tiefe bei wechſeln⸗ 
der Schwere des Ackers, da der Tiefgang während der Fahrt regu⸗ 
liert werden kann, ein Vorzug, der bis jetzt nur den Tragpflügen 
zukam. Die Nachteile des Fordmotorpfluges find jedoch die, daß 
er einen abgeſchloſſenen, feſtſtehenden Einheitstyp darſtellt, ſich den 
gegebenen Verhältniſſen daher weniger anpaßt und weniger 
gute Arbeit leiſtet als die Traapflüge, welche den Acker fertig 
Runen, da ſie enger wenden und unbeſchränkt rückwärts ſtoßen 
önnen. 


Auch die Dampfpflugtechnik iſt beſwebt, ſich der Größe, der 


5 der gewendeten 
Unterkrume auflegt Auf dieſe Weiſe kommt der Stalldünger 
zwiſchen die flache Oberkrume und die gewendete Unterkrume gu 
liegen, jo daß die Gareoberkrume oben liegen bleibt. Das zweite 
Gerät iſt die Hack⸗ und Häufelmaſchine „Hexe“, hergeſtellt von der 
Firma Adolf Krauſe in Köslin. Die Maſchine zeichnet ſich 
durch eine große Leichtzügigkeit aus. Die Federzinken ſind beweg⸗ 
lich, gut krümmelnd und ſind mit Schleifbügeln verſehen, welche 
die Arbeitstiefe jedes einzelnen Hackmeſſers regeln und dadurch 
ſchon ein Bearbeiten ganz junger Pflanzen ermöglichen. Die 
Grobſteuerung wird infolge einer Lenkvorrichtung durch die Tiere 
befoygt, während bisher die Vorderachſe bei den Hackmaſchinen 
durch einen beſonderen Mann geſteuert werden mußte. Durch 
eine weitere Noukonſtruktion wird dieſe Grobſteuerung mit dem 
Hackmeſſerrahmen derart verbunden, daß die Hackmeſſer auf eine 
leichte Art und Weiſe durch einen Hackmeſſerhebel in der Reihe, 
und gleichzeitig die ganze Maſchine in der gewünſchten Radſpur 
gehalten wird. 

Die Firma Nitſche ſtellte neben anderen Maſchinen auch 
einen kettenloſen Kunſtdüngerſtreuer aus. Die Eigenart dieſer 
Maſchine beſteht in dem ſchräg angeordneten Schüttelboden, der 
mit Rührſpaten beſetzt iſt, die hin und her ſchwingen und das 
Düngergut herunterſchütteln. Die größte Auswahl und Mannig⸗ 
faltigkeit wurde dem Intereſſenten in den Dreſchmaſchinen geboten. 
ſo daß ſich jeder Käufer für die für ſeinen Betrieb geeignetſte und 
ihm am meiſten zuſagende entſcheiden konnte. Wegen ihrer Viel: 
ſeitinkeit wollen wir hier auf ihre Bauart nicht näher eingehen 
Wir möchten jedoch nur auf einen Apparat, der von der Firme 
Lanz⸗ Mannheim gebaut wird, hinweiſen. Die erwähnte Firma 
baut Dreſchmaſchinen mit Entſtaubungsapparaten. Jeder Land» 
wirt weiß, welche ungeheuren Staubmaſſen beim Dreſchen von Ge⸗ 
treide, beſonders von verunbrauteten Schlägen entſtehen und wie 
läſtig dieſer Staub auf die Atmungsorgane und die Augen der 
Arbeiter wirkt. Vom menſchlichen Standpunkt aus ſollte man da⸗ 
her nach Möglichkeit auch dieſem Übel ſteuern. 

Die Beizmaſchinen waren, trotz ihrer Wichtigleit, bis auf eine 
von Flammger, Zudſe u. Co., Radebeul⸗Dresden, ausgeblieben. 
Doch auch dieſe wird heute ſchon von beſſeren übertroffen. Sie 
iſt nach dem Syſtem „Heid“ in Stockerau gebaut, zeichnet ſich jedoch 
durch eine leichtere und ſchnellere Reinigung als die Heidſche Beiz⸗ 
maſchine aus. Als eine ſehr gute Beigmaſchine muß der Hohen⸗ 
heimer Beizapparat von Dr. Lang bezeichnet werden, der die 
Schnecke durch ein Band ohne Ende mit Bürſten erſetzt, ſomit die 
Verletzung der Körner, die beim Schneckenapparat 1 bis 2 Prozent 
beträgt, verhindert und ein vollſtändiges Herauskehren der Körner 
ermöglicht. Als ein Uniperſalbeizapparat kann der von 
Dr. Dir in Breslau konſtrujerte und von der Firma Jäger in 
Magdeburg gebaute Apparat wegen ſeiner Vielſeitigkeit angeſehen 
werden. Er geſtattet uns nicht nur das Beizen, ſondern auch das 
Waſchen des Getreides, ermöglicht die Verkruſtungs⸗ und Heiß⸗ 
waſſermethode, ſowie ſofortige Benutzung des Getreides, da er mit 
einem Trockenapparat verbunden iſt. 


jedoch nur auf die Trennung des Hafers oder en 


1 Mhz Mr; f 
Ze e ze —— end ya Bien Be Ban Serbe, Ferne bang 3 5 Trieure 2 und 5 
. 1 — auch in Poſen eine Vertretung hat, a be x und er = 1 0 * e e Yun 
wen Beroensung Finden urg kaun währen des Dreſchens von 
der Dreſchmaſchine aus betrieben werden. Sie nach 
Grundgedamzen der Dreſchmaſchine und hat vor allem den einen 
i Vorzug, jene Kleeſamen, die beim erſten ( noch nicht von 
der Hülſe befreit wurden, neuerdings auf die ſchine zurück⸗ 


kehren und noch einmal den Enthülſungsprozeß durchmachen. 

Von den Wirtſchaftsgeräten möchten wir den Kartoffeldämpfer 
FTT 
Mit dieſem Dämpfer ift zug! eine eckem inigt, 
o daß en ein Entleeren desſelben, das oft zu Verbrühungen führ, 


roh 
leiſtung bis zu 4000 Kg. Häckſel erreichen. Kemna baut dann auch 
noch Speßzialgrünfuttermaſchinen und Häckſel⸗ und Grünfutter⸗ 2 0 
ſchneidemaſchinen. Steinkohle ſchwer 6 beſchaffen iſt, ſucht und auch mehr Zeit beanſprucht, erübrigt. Eine eingebaute Schnecke 
man dieſelbe durch Braunkohlenbriketts Torf, Stroh, ja ſogar durch] führt die Kartoffeln der Quetſche zu, die Entleerung kann daher 
Verbvennung von minderwertigen billigen Rohölen zu umgehen jederzeit erfolgen, ohne daß der Deckel entfernt werden muß, fo daß 
das Dampfgut jederzeit warm bleibt. Unterhalb der Quetſche ift 


und baut die Feuerung dementſprechend aus. 
Die Budweis war nicht zu Hauſe. Sie ſaß im Bühnen⸗ Der Baſſiſt ließ fie ſich ruhig austoben. 
klub, da war es mollig warm, und fe ließ es ſich bei 15 — eee eee 

Kaffee und Kuchen wohl ſein. 

Sie hatte zwar das Feld behauptet, aber ihr war doch 

nicht ganz geheuer zumute. Es dämmerte etwas in ihr, daß 
ſie nun wohl auch beweiſen müßte, was ſie in die Welt 
eſchleudert hatte. Was konnte ſie beweiſen? Nichts. Un⸗ 
fare Vorſtellungen von Prozeß und Gericht wälzten ſich an 
ihr Herz heran. Und wenn ſie an Mariannens Augen dachte, 
da lief ihr etwas Unbeſtimmtes, aber nichts Angenehmes über 
den breiten Rücken. Ihrer ſonſtigen Art entgegen behielt ſie 
denn auch die ganze Angelegenheit vorläufig für ſich. 

Als der Balfitt auftauchte, atmete fie ein wenig auf. 
Aber er ſah nicht aus, als ob er gute Nachrichten brächte. 

Er winkte ihr, beklommen folgte ſie ihm in ein leeres 


trocken, „nämlich: aus dem Theater heraus ins Gefängnis.“ 
Er brachte ihr den zweiten Teil des Beſchluſſes zur 
Kenntnis. 

Zunächſt ſteigerte es nur ihre Wut. Aber allmählich 
wurden die Wogen ihres Zorns kraftloſer. Schließlich ſaß 
fie in einer Soſaecke und weinte wie ein dickes e Für 


Er ſetzte ſich zu ihr, nahm ihre tränennaſſe Hand. 
„Miezeken,“ ſagte er, „wir vom grünen Wagen I 
unfere Worte und Gefühle nicht mit der Goldwage ab. Und 
wenn es uns vielleicht eben darum auch mal dreckig geht 
und uns mancher über die Achſeln anſieht, wir haben doch 
unſeren Stolz. Du haſt Dir Dein Leben eingerichtet, wie 
Du wollteſt, es hat ſich kein Menſch von uns darum ge⸗ 


Zimmer. Er ſchloß die Tür. egt haben, ſind 
Hör’ mal, Mieze,“ ſagte er, und ſein durchfurchtes kümmert. Wenn ſich andere darüber ee e f 
> ia ae. „Wir kennen wir ihnen übers Maul gefahren und 1 1 . 


pargamentenes Mimengeſicht war ſehr ernſt. b 
uns nun ſeit Jahr und Tag. Ich habe Dir manchesmal die 
Stange gehalten. Aber was Du jetzt wieder angerichtet dot, 
das ſchreit gen Himmel. Warſt Du ganz und gar von Gott 


u 
Was Du verlangſt, mußt 155 t wel Die Dolff hat 


Ich ſage Dir noch einmal, t Sie hat manche 
Dir niemals etwas in den Weg u hat . Teil 


Bar ben. 
Rolle freiwillig an Dich abgeger er Heginnen zu erhöhen .. 


verlaſſen? Wer hat 2 3 alles . ee, . i 
Niemand. Was ich weiß, das weiß ich,“ entgegnete ihrer 1 dweis eine Tarantel. | 
fie trogig, Roc) einmal fc wicht nne Bitte, ich ſoll wohl auch no ch 


Was — ich ſoll ni ir 0 A 
fagen ? Sie hat leicht verzichten auf ihre ge 


reichen Liebhaber gehabt Hätte, würde 
mich e baden, — armen Kollegen das Brot weg⸗ 


e e den Baſſiſten die Geduld. Er ſchleuderte 


t 
i Schoß zurück. 
dan fünf Liebhaber gehabt und noch manchen an⸗ 
5 Wenn Du Dich als Tugendwächterin vor 


„Das glaubt Dir kein Menſch. Und das iſt noch ein 
reines Glück für zum dig En Dich * andere Leute um 
Kopf und Kragen geredet. 's zu, Mieze.“ 

9 mi als,“ ſchrie ſie heftig. „Ihr wollt mich 
bloß ins Bockshorn jagen. Ich vertrete, was ich geſagt habe. 

Davor wird Dich kein Gott retten.“ Er übermittelte 
ihr den erften Teil von dem Beſchluß des Bü nenvorſtandes. 

ing hoch. Wie eine Megäre ſegte ſie im Zimmer 


55 Sie ging 0 a 0 a 
ſeitg Es kam nun darauf an, einerſeits die Budweis, Fee hin und her. „Was verlangt Ihr von mir? Ich — ab⸗ eg ee anderer Leute auſpflanzen willt, dann kann 
führbarken anne von den Komplikationen und der Undurch⸗ bitten — vor der Dolff abbitten?” g 5 ee ne 

0 ihrer Forderungen zu dee 4e Barlamentär 
zu der da mußte mit beiden verhandeln. 


geſchickt 


udweis wurde der Baſſiſt, zu Marianne Dr. May 


0 


halbes Weinen 1 Lehrer 
in Krampf. Noch einmal goß ſie den ganzen ibel ihrer 
en aus, und fie ſchloß wieder,; „Abbitten? 
Eher gehe ich ins Waſſer oder ins Zuchthaus. 


n ee Sie keſchte in ein Miffen hinein. 
„Du willſt mich auch im Stiche laſſen, wimmerte fie. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Es wird einen Mittelweg geben,“ meinte er dann 


den Baſſiſten war der Augenblick des Verhandels gekommen. 


—— — 


A VVoſener Tagedlad I . 


ein Schlammfänger angebracht, der Dampf wird durch zwei Dampf⸗ entſtandenen Koſten im Verhalinis zur Große ſeines Lokals böw. 


verteiler zugeführt. 

Von den Schrotmühlen wäre die von der Firma Stille (Ma⸗ 
ſchinenfabrik in Münſter) gebaute Schrot⸗ und Mahlmühle, deren 
Vertretung Herr Ing. Markowske in Poſen hat, zu erwähnen. Sie 
hat den Vorzug, daß ſie mit einem Sichter ausgeſtattet iſt, der 
ums auch das Ausmahlen des Getreides in Mehl geſtattet. Die 
Sichter ſind aus der billigeren Metallgaſe verfertigt und haben 
am Einlauf ein Gebläſe angeordnet, welches Verſtopfungen vor⸗ 
beugen und das Schrot aus der Schrotmühle in den Sichter heraus⸗ 
befördern ſoll. Durch Anwendung dieſes Gebläſes wird die ganze 
Bauart der Mühle veveinfacht, da dadurch ermöglicht wird, den 
Sichter neben die Schrotmühle zu ſetzen und nicht unter dieſelbe. 

Schließlich verdient noch die Unterluftfeuerung „Orkan“, gebaut 
von der Firma Raſzewski u. Plucinski in Poſen, Beachtung. Durch 
Zuführung von Luft unter die Roſte fördert ſie den Verbrennungs⸗ 
vorgang und ermöglicht auf dieſe Werje die Verwertung auch min⸗ 
derwertiger Brennſtoffe, wie Kohlenſtaub, Torf, Braunkohle uſw. 
Doch auch bei Verwendung von Steinkohle ergeben ſich in der Land⸗ 
wirtſchaft beſonders an trüben Tagen Pauſen während des Be⸗ 
triebes, da der Dampfdruck nicht auf der Höhe gehalten werden 


kann. Mit Hilfe dieſes Apparates können wir dieſen Störungen 
vorbeugen. 


Das wären einige von den wichtigſten Maſchinen, die ſich auch 
unſere Landwirtſchaft zunutze machen könnte und die bis jetzt noch 
zu wenig Beachtung fanden. 


Aus Stadt und Sand. 


Poſen, den 17. Juni. 


Vom neuen Mieterſchutzgeſetz. 

Das neue Mieterſchutzgeſetz iſt bekanntlich am 1. d. Mis. in 
Kraft getreten, und wenn ſeine Beſtimmungen weder in Haus⸗ 
beſitzer⸗, noch in Mieterkreiſen allgemeine Zuſtimmung ge⸗ 
funden haben, ſo darf doch eins geſagt werden, daß das neue 
Geſetz zweifellos dazu beigetragen hat, die bisherige geſpannte 
Lage zwiſchen Hausbeſitzern und Mietern ganz weſentlich zu 
mildern. Das wird aber in noch weit höherem Maße der Fall 
ſein, wenn erſt die neuen Mietsſätze ſich weiter erhöhen werden, 
was bekanntlich ſchon zum 1. Juli der Fall ſein wird, wo die 
Prozentſätze der Grundmiete für das dritte Vierteljahr wieder eine 
Steigerung um 4 Prozent, d. h. alſo um 14 bzw. 19 bzw. 24 
29 bzw. 54 der Grundmiete, erfahren werden. 


ha 
und für größere Lokale 1927, für Fabriklokale ſogar ſchon Anfang 
1926 der Fe penn wird —, ſo hören weitere prozentuale Erhöhun⸗ 


gen 

(Der Hauswirt darf dagegen nichts einwenden. 

ft 

bie Zahlung des auf den 


N 
’ as 
tion, Müllabfuhr (ſofern ſie bezahlt werden müſſen), Schorn 


Zahl der eingenommenen Räumlichkeiten 
a) 0 E 

erfolgen. Dem Mieter ſteht es zu, vom Hauseigentümer die Vor⸗ 
weiſung von Belegen über die gemachten Ausgaben zu verlangen. 
Sobald der Mieter Licht, Heizung oder warmes Waſſer aus eigenen 
Zentraleinrichtungen des Hauſes erhält, bat er auch die dafür 


Ueber das deutſche Volkslied. 


Wir haben wieder einmal das Pfingſtfeſt verlebt, das uns 


Chriſten an den kultur⸗ und weltgeſchichtlichen Tag exinnern ſoll, 


an dem der lebensfriſche Geiſt des jungen Chriſtentums ſeinen 
Siegesfeldgug gegen die Welt erſtarrter Lebensformen er An⸗ 
ſchauungen und gegen die Unterdrückung antrat. In den Pfingſt⸗ 
dagen jäuchgt die Menſchheit vor Freude und Woime über die im 
reichiten Schmucke prangende Natur, über ihre vollendete Erneue⸗ 
rung nach langem, kaltem Winter. ſch und Natur fühlten 
neue Zuwerſicht und Freude. Wer aber den innerſten Ideen des 
Pfingſtfeſtes folgend über den Geiſt unſerer Tage nach⸗ 
dachte, fand gewiß Anlaß zu ernſten Betrachtungen. 
Heute fühlt die Menſchheit längſt nicht mehr 5 
wie vor Jahrhunderten, als das Volk in Wald und Feld oder auf 
die Berge zog, gemeinſam ſeine Lieder in den Frühling hinaus⸗ 
jauchgte und ſich ſelbſt als Teil der freien Natur fühlte. 
18. bis 15. Jahrhundert, mit all den ſchönen Voltsbräuchen wie 
Kranz fingen, Wechſelgeſang, ge Ringelreihen und anderen 
zwar die Blütezeit des deutſchen Volksliedes und Volkstums. eine 
it überſchäumenden Lebensgefühls und damit deutſcher Volks⸗ 
Fraft. 5 : 

Welt und Menſchheit haben ſich ſeitdem gründlich geändert. 
8 5 . bis zur Gegenwart ſei nur fragmentariſch ge⸗ 
zeichnet. 

Der Dreißſigjährige Krieg vernichtete unſer Volßstum, und 
damit das Volkslied. Das Wenige, was an deutſcher Volks⸗ 
dichtung übrig blieb, wurde in dem Jahrhundert nach dem Ab⸗ 
ſchluß des verhängnisvollen Krieges von Gebildeten und Dichtern 
verachtet oder überhaupt nicht bemerkt. 
‚Sich zum Abtlatſch des Fremden und verlor durch ihre ausſchließ⸗ 
liche Neigung zum Gelehrten Lebenskraft und Wert. Da waren 
es Herder und Goethe, die die längſt bergeſſenen Schätze 
unſeres Volksliedes wieder hoben, weil ſie in ihm richtig den 
Geſundbrunnen dichteriſcher, ſittlicher und völkiſcher Kraft er⸗ 
kannten. Goethe, der ſich 60 Jahre hindurch eifrig und liebevoll 
tigte, wurzelte ja durchaus im Volkstum 
und 


tief und froh 


pol 
ne 
dug, 

dem de 
a in Volksliederbeſtrobun⸗ 


n 


8 Volksliedes feſtſtellen und 1 


Die Dichtung entwickelte 


der benutzten Lampen oder Heizkörper zu tragen. 

Wer Untermieter aufuimmt, darf von ihnen ohne Möbel 

einen Aufſchlag von 30 Prozent, mit Möbeln einen ſolchen von 
75 Prozent des ſelbſtgezahlten Preiſes (natürlich von den durch den 
Untermieter eingenommenen Räumlichkeiten, nicht von der Geſamt⸗ 
wohnung) erheben. Auch an den Hausausgaben nimmt der Unter⸗ 
mieter in gleicher Weiſe teil. 
Die Erhebung einer beſonderen Pauſchal⸗ 
ſumme für die Abtre:z ung der Wohnung oder die 
Abhängigmachung der Vermietung von einem Mitkauf der 
Möbel iſt verboten und wird ſtrafrechtlich verfolgt. 

Kündigungsgründe ſind: Rückſtändigkeit in der Miete⸗ 
zahlung für ein halbes Johr, mit Ausnahme einer äußerſten Not⸗ 
lage, die die Zahlung unmöglich macht; unanſtändiges Betragen 
des Mieters oder ſeiner Hausgenoſſen, wenn dadurch den übrigen 
Mietern der Aufenchalt im Haufe vecleidet wird; Abtretung einer 
Wohnung ohne Genehmigung des Hauseigentümers und Erhebung 
einer beſonderen Vergütung dafür: wenn der Mieter am ſelben 
Orte eine zweite Wohnung beſitzt. 

Der Mieter iſt auch zum Verlaſſen der Wohnung verpflichtet, 
wenn ein Haus umgebaut oder abgetragen wird; in dieſem Falle 
hat der Hausbeſitzer drei Monate vorher zu kündigen (im Falle 
eines Umbaucs), dem Mieter eine entſprechende andere Wohnung 
(nicht unbedingt in feinem Hauſe), für die der Micterſchutz beſteht, 
nachzuweiſen, die den gleichen Anforderungen genügt wie die bis⸗ 
herige Wohnung. Exmittiert kann auch ein Hausverwalter wer⸗ 
den, der ſein Amt nicht mehr verſieht, jedoch nur, wenn die Inne⸗ 
haltung der Wohgang an die Ausübung des Amtes gebunden war. 
Schließlich kann auch gekündigt werden, wenn die Räumlichkeiten 
vor dem 12. Januar 1921 zu wiſſenſchaftlichen, induſtriellen und 
ähnlichen Zwecken benutzt waren, und Hauseigentümer ſie nun⸗ 
mehr dringend und ſofort für ſich ſelbft benötigt. 

Im Falle des Todes eines Mieters gehen 
feine Rechte auf feine An verwandten über, die 
bis zu ſeinem Tode ſtändig mit ihm zuſammengewohnt haben, 
ſofern ſie natürlich keine andere Wohnung beſitzen. Hinſichtlich der 
Lokale für Gewerbe und Handel gehen dieſe unbedingt an die 
Erben über, auch wenn ſolche auch noch anderweitige Geſchäfte be⸗ 
ſitzen. Das gleiche Recht ſteht dem Untermieter gegen ſeinen Haupt⸗ 
mieter zu. 

Wenn nachgewieſen wird, daß ein Mieter mit ſeinem Haus⸗ 
eigentümer heimlich gegen den Untermieter zwecks deſſen Exmit⸗ 
tierung ſich verabredet, ſo erteilt das Geſetz dem Untermieter das 
Recht, den geſamten Mietsgegenſtand zu übernehmen. Es ſoll 
dies eine Art Strafe für den Mieter für unehrliche Handlungen 


ſein. 
Statiſtiſches aus Poſen. 

Im April wurden nach den ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen des 
Magiſtrats 120 Ehen geſchloſſen; 16 Witwer und 5 Witwen traten 
wieder in den Eheſtand. Dem Beklenntniſſe nach wurden 116 katho⸗ 
liſche, eine evangeliſche, eine moſaiſche Che und 2 Miſchehen ver⸗ 
zeichnet. 116 polniſchen Ehen ſtanden 3 Miſchehen und eine deutſche 
Ehe gegenüber. Die Geburtentabelle weiſt die Zahl 502 auf. 
Von den 484 Lebendgeburten waren 81 unehelich. Von den ehelichen 
Kindern hatten 7 epvangeliſche Mütter und 5 deutſche Eltern. Es 
ſtarben im Berichtsmonat 238 Polen und 14 Deutfche. Die meiſten 
Opfer fordert der Tod unter dem Nachwuchs bis zu 5 Jahren. Hier 
leſen wir die Ziffer 96 ab. Es folgt dann das Greiſenalter von über 
70 Jahren mit 32 Todesfällen. Die Bevölkerungszahl der 
Stadt betrug am 1. April 186372. Bis zum Monatsende wurden 
611 Seelen zugeſchrieben. Davon entfallen 232 auf den Geburten⸗ 
überſchuß, während 379 den Ueberſchuß aus dem Fort⸗ und Zugangs⸗ 
verkehr darſtellt. Es wanderten nach dem Auslande 64 Katyoliken, 


7 


16 Evangeliſche und 3 Juden aus. Dieſen Ziffern ſtehen die Ein- brad fingt zwei Lieder von Brahms, die Feldeinſamkeit und 
wanderungsziffern 44, 3 und O gegenüber. a . Geſtillte Sehnſucht“ (dies mit Bratſcheſ. Beide Sängerinnen ver 
einen ſich, mit u einem, vom rtver⸗ 


Wie man mühelos Geld erwirbt. 

In Köln ſind in letzter Zeit fünf Schwindler auf 
Veranlaſſung des dortigen polniſchen Generalkonſulats 
dingfeſt gemacht worden, die ſeit etwa zwei Jahren ihre 
nach Polen abwandernden Landsleute in ganz un⸗ 
erhörter Weiſe rupften. Es handelt ſich um den 48 jährigen Sta⸗ 
nislaus Salewski aus Burki, Kr. Koſchmin, den vermutlich aus 
der Stadt Poſen ſtammenden Jan Banach, den 29jährigen Jan 
Kolaſa aus der Ukraine, den 29 jährigen Joſef Tellermann 
aus Ofen⸗Peſt und den 28jährigen Viktor Gutkowski, auch 
Gutanski, aus Grodno. 

Dieſe Betrüger pflegten ſich an ihre nach Polen zurückwan⸗ 
dernden Landsleute heranzupirſchen und, nachdem ſie als „Neuig⸗ 
keit“ erfahren hatten, daß ſie nach Polen reifen wollten, erklärten 
fie ihnen, daß ſich das ja gut treffe, da fie dasſelbe Ziel hätten. 
Ob fie denn auch Geld bei fich führten? Dann möchten ſie damit 
nur ja recht vorſichtig ſein, da die preußiſchen Grenzbeamten ſehr 


genau revidierten und das Geld beſchlagnahmten. (Nb. Das tit| 


natürlich nicht wahr, da die Mitnahme gewiſſer Geldbeträge 
über die Grenze aus Deutſchland ebenſo erlaubt iſt, wie umgekehrt 
aus Polen nach Deutſchland.) Nur allzu gern gingen nun die 


den Dichtern der Romantik ſelbſt gepflegt —, die dem Liede ein 
myſtiſches Entſtehen zuwies, ging allmählich in die Hände der 
Germaniſten oder Volks a hier über. Das war ein ſach⸗ 
licher Fortſchritt vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt, doch verlor 
damit leider das Volkslied viel an Einfluß und Intereſſe im 
literariſchen Leben der Nation. 
begangest, 
e 


Herder, Brentano und Arnim hatten den Fehler 
in ihren rg nur Texte zu bringen. 
Melodie Seele des Volksliedes iſt, würdigten erſt ſpätere Forſcher 
gebührend. Das 19. Jahrhundert ſteht dann weiterhin im Zeichen 
einer erhöhten Sammeltätigkeit von hervorragenden Kennern, wie 
Erik Boehme, Liliencron, Scherer. Pommer, John Meier und 
viele andere. Das deutſche Volk durfte ſtolz darauf ſein, einen ſo 
ungeheuren Schatz ſchönſter Volbslyrik zu beſizen, wie ihn kein 
zweites Volk in ähnlicher Güte und Fülle aufzuweiſen vermag. 

Eine ſeltſame Tatſache iſt es, daß ſämtliche Forjcher, von 
Herder an bis in die Gegenwart, den Untergang N 
zolkslied i Man bal in dieſer Vie 
14 55 1 aber die K 1 . . Bus 
a gung. Iſt nun ächlich unſer ſcher Volks⸗ 
liederſchat, der ſo unendlich viel Wi fich i 
tal für uns geworden? Warum fingt man heute im Volke nicht 
mehr ſo oft und gut wie früher? 2 

Der Gründe gibt es viele. 


a 


Lebensbeding für das Volkslied iſt eine gedächtniskräftige 
Überlieferung der Texte und Melodien von einem ſchlecht zum 
anderen. r aber von unſeren Bücherhockern, Bildungsſpießern 


und Tintenmenſchen merkt ſich heute noch Volkslieder? Es gibt 
ſo viel andere Dinge in den Büchern, — und wenn man ſchließlich 
einmal fingen will, braucht man ſich ja nur an die eben 
zu klammern. So kann ohne Übertreibung behauptet werben, daß 
ein großer Teil unſerer ſogenannten Gebildetenſchicht oft kaum 
eins unſerer bekannteſten Lieder richtig auswendig weiß. Es ſteht 
ja alles im Buch. Aber ein weit tieferer Grund liegt in den 
wirtſckaftlichen und fozialen Verhältniſſen unſerer Zeit. So ge 
waltig der techniſche Aufſtieg unſerer Tage ſein mag, er wirkt 
doch auf den Menſchen ſelbſt in verhängnisvoller Weiſe 
ein. Die notwendig geworden { 
den Volke die innere Befriedigung am Schaffen, die moderne Ent⸗ 
wicklung würdigt einen großen Teil unſeres Volles zur Mar 
ſchine herab. Kein Wunder, daß da der Frohſiun, die Baſis für 
den Vollsgefang, verſchwindet und daß das echte Lied flachem 
Schunde weichen muß oder ganz verſtummt. Es hat ſich ins Dorf 
und ins beſcheidene Verborgenſein zurückgezogen, dorthin, wo noch 
lebensfrobe, natürliche und geſunde Menſchen wohnen, wo noch 
deutſches Volkstum zu finden iſt und man großſtädtiſche Hohlheit 
und Blaſierkheit nicht kennt. Ein großer Teil bölkiſchen Gefühls⸗ 


birgt, totes Kapi-] B 


je Arbeftsteilung raubt dem arbeiten⸗ 


gear Leute auf das Angebot ihrer neuen Freunde ein, 
das Geld ſo ſicher zu verpacken, daß es von den deutſchen Grenz⸗ 
beamten nicht gefunden würde. Dieſe erſtanden eine Zigarren 
kiſte, packten das Geld in einen Briefumſchlag, legten ihn auf den 
Boden der Zigarrenkiſte und bedeckten ihn mit etwas Tabak oder 
einigen Zigarren. Selbſtverſtändlich wurde beim Ein⸗ 
packen der Briefumſchlag mit dem Gelde mit 
einem ſolchen ohne Geld verwechſelt. nach dem alten, 
in Poſen ſattſam bekannten Gaunertrick. Dann trennte man ſich 
mit den Worten: Auf Wiederſehen auf dem Bahnhofe!, denn die 
Fahrt nach Polen ſollte ja gemeinſam von ſtatten gehen. Wer 
aber nicht erſchien, das waren die Gauner. X 
nun, nachdem ſie die Grenze bei Bentſchen paſſiert hatten, ihre 
Zigarrenkiſten öffneten, fanden ſie die Briefumſchläge leer vor. 
Den Gaunern ſind neuerdings auf dieſe Weiſe Summen von 4800, 
6850, 3000, 2100 Frank uſw. in die Hände gefallen. Natürlich it 
die Zahl ihrer Opfer noch erheblich größer. Die Kriminalpolizei in 
Poſen bittet daher, ihr von ähnlichen Betrugsfällen ſofort Kenntnis 
zu geben oder bei der Polizei in Köln Anzeige zu erſtatten. Mit 
den Gaunern im Bunde iſt ein älterer Mann, der ſich noch der 
goldenen Fre N 
von der Strafkammer in Köln zu 
worden. 

Schon jetzt ſteht feſt, daß polniſche Rückwanderer auch in 
Berlin und in Düffeldorf von ähnlichen Schwindlern wie 


den vorbenannten gerupft worden ſind. 


+ Umtauſch von Banknoten in Kleingeld. um den Geldmarkt 
raſch mit Kleingeld zu verſorgen, haben die Schatzkaſſen den Auf⸗ 
trag erhalten, "tot Banknoten und alle Markbanknoten in unbe⸗ 
ſchränktem Umfang in Metallgeld a: Papierkleingeld umzu⸗ 
wechſeln. Die Umwechſelung von Banknoten in 8 gejchteht 
gleichzeitig auch in allen Zweigſtellen der Bank Polski. 

X Eine irrtümliche Nachricht. Vor einiger Zeit wurde dem 
„Kurjer“ aus Schroda berichtet, daß Tumidawic s, der ſeinen 
en u, 1 . e m Rufe wi . 
erſchoſſen „ im Unterſuchungsg ängnis in Poſen gejtorbe 
ſei. Jetzt wird dem Er berichtet, daß T. 1 geitorben, 
ſondern aus dem Gefängnis entlaſſen iſt und in Schroda auf 
freiem Fuße lebt. Die Entlaſſung 2 auf Antrag des Gefängnis⸗ 
arztes erfolgt ſein, weil T. krank iſt. Die Verhandlung gegen T. 
wegen Ae den Mordes ſoll in kurzem ſtattfinden. 

a Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. Am Donnerstag, dem 
Fronleichnamstage, macht der Kirchenchor und mit ihm die Ge⸗ 
meinde n Wetter de „ 1 
8.20 Uhr früh vom Hauptbahnhof, eig VI, mit einem be⸗ 
ſonders beſtellten Cheubahnwagen 4. Klaſſe; Rückkehr 9 Uhr 
abends. Es wird mit Leiterwagen, die in dankenswerter Weiſe 
ung geſtellt werden, vom Rogaſener Bahnhof 


8 Monaten Gefängnis verurteilt 


koſtenlos zur 8 ö 0 
nach dem herrlich gelegenen rare se Im Walde werden 
der Rogaſener und Poſener 9 irchenchor und Männerchor vier⸗ 


vortragen. J 


ſtimmige geiſtliche und weltliche Lieder 
nehmer muß ſich mit Eßwaren verſehen. ; 
zu kaufen geben. Auch die Freunde der Gemei 


Ausflug herzlich eingeladen. . 

X Puyſener Bachverein. Es ſei noch einmal darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Naturlieder⸗Abend in der Kreuzkirche 
morgen, Mittwoch, pünktlich um 7% Uhr beginnt. Eintritts- 
karten für 5, 3 und 1 Million ſind noch in der Evangeliſchen 
Vereinsbuchhandlung und am Mittwoch von 6% Uhr ab im Turm⸗ 


nde ſind zu dieſem 


er Teile I 
Milch und Bier wird es 


Sobald die Gerupften 


heit erfreut. Salewski it im vorigen Monat 


S 


rtal zu haben; ebendort die für das Verſtändnis der Lieder durch⸗ 
925 EL, Texte für 4 Million. — Neben den 1 
an dieſer Stelle aufgeführten Ehorliedern ſingt Frl. Fuchs die 


Arie „Willkommen jetzt, o dunkler Hain!“ aus Haydns ewig⸗ 
jungen „Jahreszeiten und (mit Geigenbegleitung) die Arie „An⸗ 
genehmer Zephyrus“ aus Bachs köſtlie 
Kantate „Der zufriedengeſtellte Aeolus“. 


zeige und e 
anſtalter bearbeiteten Duette „Rul 
Bach we a 

kt 0 Uhr ſoll ne 
5 lied er Werben noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
neralprobe heute, Dienstag, Punkt 7½ Uhr, für Damen 
Herren in der Kreuzkirche beginnt. 

+ Deutſcher Theaterverein. 1 
mitzuteilen, daß der Vorverkauf für das am 
21. d. A 8 Uhr, im 

ſpiel der Bromberger er ( € 
8 hat. Es 1929 15 empfehlen ſein, daß ſich jeder, der die 
Bromberger Deutſche Bühne einmal ſehen will, rechtzeitig in 
Befi von Eintrittskarten ſetzt, da am Ende der Woche 
der Handarbeitsausſtellung des Frauen⸗Hilfsvereins 
reichem auswärtigen Beſuch gerechnet werden muß. 
der Plätze betragen 8, 6, 4 und 2 Millionen Mark; Theate 
iind im Zigarrengeſchäft von Gumnior, Sw. Marcin Ecke ul⸗ 
We 5 erkauf zu haben 

atr 
2 “ ende Serienfilm „Am Kamin“ atmet. wahr! 


F hole und Sehnſucht und ift auf einem eige 


e 
Ae aufgebaut. Feſſelnde Handlung, 


lebens, der früher mit im Voltsliede jeinen Platz fand, 


hie, matte Sinne !“, das uns 


Ge 


Sonnabend, 


man wohl 
letzten 


ch nur wie eine abgepflückte Blume iſt, die 
zum nächſten Morgen im Waſſerglaſe verwelkt. 


Alles das ſind 


nur einige der vielen Urſachen für den befürchteten Volkslieder “ 


verfall. 

Einſichtsvolle u 
erkannt, daß gerade heute in der Zeit größ 
Volkslied doppelter Pflege bedarf. Wir 
gerühnttes Gemüt, unſeren 


6 und ideal denkende Männer unſerer e haben 
klar ter erblicher N 
unſer Deutſche dürfen 
e ſo oft beſungenes un 
inn nicht verkümmern laſſen, gerade heute nicht. 


7 


” 


Tauſend tüchtige Kräfte in der deutſchen Kulturwelt arbeit 
heute a bewußter Hingabe daran, den heiligen Strom unſe 
Volksliedergeiſtes von neuem in alle Herzen, vor allen 7 f 

ugend zu leiten. Gerade die he 
Een ee Fe Nan die u 
0 0 e gewappnet ſein. hat 
Volksliede nicht zu Unrecht von jeher Zauberwirkung zugeſch 
at nicht auch tatſächlich ein bi8 e Lied, wie „Ein' feſte 
Rn unſer Gott“, haben nicht die Wallfahrtslieder in den Kr 
die Lieder vor dem Schlachtgetoſe Wunder bewiren. 
1 an ſich ſelbſt den erquickenden Zaubel 


in die Herzen unſerer J 


geaben en ge 


fi 
leu bebrohe 


deutſcher Volkslieder empfunden! Es ſei hier n 

deutſche Sprachinſeln, wie e en, wie die Gottſchee und 

Mähriſche Kuhländchen erinnert. Wer ſich jemals mit ihrer 
rd beſtätigen, daß 


dos 
ichte etwas befaßt hat, wi 
0 Volkslied Dort has deuff 
Kultur Jahrhunderte hindu 
wahrt hat. Wi 
Auch uns Deutſchen hier in Polen, die wir häufig ſchwieri en 
drückenden Verben en gegenüber ſtehen, ſoll Ba ger 
Volkslied ein Born friſcher Kräfte, des Troſtes und der 
verſicht werden. Verſuche zur Neubelebung und Förderung 
Liedes werden zwar hier und da unternommen, aber es fe 
tätiger Ausdauer und aufopferndem Pflichtbewußtſein. 
ſuche beſchränken ſich einesteils auf einen viel zu kleinen 
und andernteils bringt man in den breiten Kreiſen dem 
liede ein viel zu geringes Intereſſe und ein mangelndes Ve 
n. 


vor dem Untergang 


ittlich und tiefer denkenden Deutſchen fein. Kampf 
Utagsrummel, Kampf dem entnerbenden Peſſimismus! 


Töſtlich⸗humorvoller Geburtstags 
Fräulein Herta Mile 


weichen und zärtlichen Seite zeigt, — 
rt zu Ende ſein. — Die Chor mit ⸗ 


Die Theaterleitung bittet uns 
iſe Garten ſtattfindende 
enen ihne „Der Schöpfer“ be’ 


Palacywy. Der jetzt im Teatr Pafacowy zun 


hervorragendes 

e ſeinen Ausdruck anderswo geſucht. erner 1 

3 h e das Volkslied im ſtädtiſchen Songerifan, 
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Spiel der Schauſpieler, von denen beſonders Polonsti die Hergen 
der Zuſchauer erobert, und auf der Höhe ſtehende Regie. Das 
Stück, das ſich weit über den Durchſchnitt der Filmwerke erhebt, 
wird durch ruſſiſche Melodien und Geſangsvorträge illustriert. 

x Immer wieder die Gasverſchwendung. Geſtern früh 
9 Uhr brannte zwiſchen der Franziskanerkirche und dem Standes 
amt in der ul. Zamkowa (fr. Schloßſtraße) eine Gaslaterne, und 
deut, Dienstag, um dieſelbe Zeit wieder! Ob ſie in⸗ 
zwiſchen überhaupt nicht ausgelöſcht worden war, wiſſen wir nicht. 
Eins aber wiſſen wir, daß es ſich dabei ſo oder ſo um eine ganz 
unverantwortliche Gesverſchwendung handelt. Oder will man 
etwa den in den Eheſtand tretenden jungen Paaren den Weg zum 
Standesamt möglichſt deutlich machen? Gibt es denn wirklich 
keine Inſtanz, die dieſer Gasverſchwendung, über die nun ſchon 
wochenlang von allen Seiten geklagt wird, endlich einmal recht 
energiſch einen Riegel vorſchiebt? 

X Das Opfer eines großen Einbruchsdiebſtahls wurde geſtern 
nachmittag zwiſchen 4—6 Uhr der Kaufmann Jan Bury, als er 
mit feinen Angehörigen aus feiner in der Pröecznica 6 (fr. Wittels⸗ 
bacherſtraße) belegenen Wohnung abweſend war. Bei ſeiner Rück⸗ 
kehr fand er die Wohnung erbrochen, und es fehlten daraus ein 
Damen⸗Sealpelz, mehrere Anzüge, lederne Taſchen, ein Herren⸗ 
mantel, zahlreiche Damen⸗ und Herrenleibwäſche, ſowie Tiſch⸗ 
wäſche und ein Revolber im Geſamtwerte von 10 Milliarden. Unter 
dem Verdacht der Helfershelferſchaft wurde ein früheres Dienſt⸗ 
mädchen in Haft genommen. — Heut nacht verſuchte ein Einbrecher 
aus einem Kinderſchlafzimmer in der ul. Jasna 1 (fr. Budde⸗ 
ſtraße) ein Oberbett zu ſtehlen. Die aus dem Schlafe erwachten 
Kinder vertrieben den Einbrecher durch ihre Hilferufe; dieſer iſt 
unerkannt entkommen. 

X Diebſtahl. Auf der ſtädtiſchen Umladeſtelle am Gerber⸗ 
damm wurden 4 Kiſten mit zuſammen 100 Kilogramm amerkka⸗ 

nniſches Schmalz im Werte von 180 925 5 neftohlen. 
N Polizeilich feſtgenommen wurden geitern: 8 Betrunfent, 
eine Dirne, 3 Bettler, ein Frauenzimmer wegen Unzuchtverdachts, 
ein Dieb, ein Betrüger. . 

p. Moſchin, 18. Juni. Heute nacht wurde hier beim Stell⸗ 
machermeiſter Pawelezyk ein Einbruch verübt. Geſtohlen 
wurde das geſamte Handwerkszeug, und zwar 7 lange und 21 kurze 
Hobel, 24 Stemmeiſen, 40 Bohrer, 5 Handſägen, eine lange Säge, 
6 Fenſterbekleidungen im Geſamtwerte von 1½ Milliarden. 


Birnbaum, 16. Juni. Unter der Überſchrift: Kleine Ur⸗ 
ſachen — große Wirkungen“ ſchreibt der hieſige „Stadt: 
und Landbote”: „Am Sonnabend vor dem Pfingſtfeſte blieb auf 
einmal in den Abendſtunden der elektriſche Strom der Überland⸗ 
zentrale aus, ohne daß man ſich die Urſache hierfür erklären konnte, 
da ein Gewitter im Bereiche des Stromnetzes nicht zu ſtehen 
ſchien. Nach angeſtrengten Bemühungen der zuständigen Beamten 
7 55 es dieſen endlich, am erſten Pfingſtfeiertag nachmittags die 
Tefarhe der Störung feſtzuſtellen. Dieſe iſt, wie wir erfahren, 
darauf zurückzuführen, daß Perſonal von dem am Pfingſt⸗ 
Sonnabend abend nach Samter fahrenden Güterzuge zur Aus⸗ 
ſchmückung desſelben mit Birkenlaub einen ſtarken At abgetrennt 
hatte, der auf die Leitung der Stromzuführung gefallen war. 
Durch dieſen Leichtſinn war die Stromzuführung bis zur Zentrale 
nach Bleſen hin beinahe 24 Stunden unterbrochen. 15 dieſem 
großen Gebiet war nicht allein abends und nachts die Lichtabgabe 
unmöglich gemacht, auch jede Arbeit in Betrieben mit elektriſcher 
Kraftzuführung war verhindert worden. Wer kommt für den 
den auf, den nicht allein das Werk, ſondern auch die Strom⸗ 
eninehmer für dieſe unüberlegte Handlung erlitten haben?“ 
* Graudenz, 16. Juni. Ein erſchütternder Unglücks⸗ 
fall ereignete zich vor einigen Tagen im Maruſzaer Walde. Bei 
inem Ausflug einer Graudenzer Schülerorganiiation hantierten 
kn ge junge Leute mit Waffen () Dabei entlud ſich 
ne Waffe und traf die fue c ochter des hieſigen 


eminarlehrers L. in die rechte Schulter, wo die Kugel 
ſtecen blieb. Bis jetzt iſt das Befinden der Verletzten, die 
sm Era nächſten a faſt en ein en 1 
aß zufri endes. (Wir : we müſſen ſolche ein⸗ 
fältigen Burſchen im Beſitze von S fen fein, wenn fie einen 
Schulausflug e reele rügel wäre für ſolche a nge 


zuhalten. — S 6 ! 
* Inowrockaw. 16. Junt. Von einem großen Hagel» 


p. Samter, 
ſzewo hieſigen 
Teil einer Bri 

Thorn, 16. Juni. Das Appellationsgericht in Thorn. 
deſſen Verlegung von hier feit einiger Zeit geplant war, bleibt 

nach den neueſten Informationen 
erhalten. 
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das einzig . fie von dem Er von Schußwaffen ab⸗ elde 

55 die Preife, namentlich für Roggen, ſtellenweiſe ganz erheblich zurück⸗ 
gegangen. 
Kopelen je Pud gehandelt. In Zaporoſchſe wurden für Roggen 
40 Kopeken, an einigen anderen Punkten ſogar nur 30 Kopeken loko 


nſtaltete 0 N b 
. enge Fe 0h 0.72, 117. garantiert (30) 10:6, 120 f, agen 


er des unehelichen eins vo 


u ae Wirt mit feiner 


Wir wiſſen 
Beſtimmung 


den mit an⸗ 

fällt Ihr hei 1000 ar. 
f Art. 6, 1 d., 

1 Beſtimmungen des Mieterſchußgelebe“ Unſeres Er⸗ 


— Voſener Tageblatt. $- 


Handel, Wirtſchaft, Finanzweſen, Börjen. 


Handel. 

Der Entwurf eines polniſchen Interimszollgeſetzes iſt von 
den Sejmkommiſſionen für Finanzen und für Handel und In⸗ 
duſtrie ausgearbeitet und dem Sejm zur Stellungnahme unter⸗ 
breitet worden. Der Entwurf ſoll den Zolltarif mit den Bejtim- 
mungen der polniſchen Verfaſſung in Einklang bringen und die 
vielfach veralteten, noch geltenden Beſtimmungen über den 
Warenverkehr mit dem Auslande abändern. Insbeſondere ſoll nach 
dem Entwurf eine Neuregelung der Ausfuhrverbots⸗ 
beftimmungen eintreten, injofern, als die Ausfuhrperbote Aus⸗ 
nahmecharakter tragen und ſich auf einige wenige Artikel, haupt 
. Rohſtoffe, beſchränken ſollen, die für die inländiſche In⸗ 
duſtrie unbedingt notwendig ſind. Der Entwurf ſieht vor, daß 
die bisherigen Ausfuhrverbote nur bis zum 1. September d. Is. 
in Geltung bleiben und danach nur auf einige Rohſtoffe ange⸗ 
wendet werden. Im übrigen iſt geplant, dieſes Interimsgeſetz 
noch im Laufe des Jahres durch ein Normalzollgeſetz zu erſetzen. 

F Holztarife. Warſchau, 14. Juni. Der neue Tarif 
für den Holztransport, der am 1. Juli eingeführt werden 
ſoll, iſt folgender (die erſte Ziffer für 100 km, die zweite für 200 km, 
die dritte für 300 km. die vierte für 400 km die fünfte für 500 km, 
die ſechſte für 600 km. die ſiebente für 700 km, die achte für 800 km): 
1. Ausnahmetarif III A 60. 95, 120, 130, 140. 150, 165 und 180 31. 
2. Ausnahmetarif VIII A 55. 85 105, 120, 130, 140, 155, 170 Zt. 
3. Ausnahmetartf III B und VII B 50 75.90 105, 115, 125, 140, 
155 Zloty. 4. Ausnahmetarif IIC 45 65. 80, 95. 108, 
115, 130 und 145 Ztoty. 5. Ausnahmetarif VIII C 35, 55, 70, 
82. 92, 100, 115, 130 (für 100 Kilo). Zur Orientierung ſei die 
Differenz zwiſchen dem gegenwärtigen und dem neuen Tarif beim 
Transport von einem Kubikmeter Holz auf einer Strecke von 600 
Kilometer angegeben: a) Verarbeitetes Holz im Innenverkehr um 
0.30 f. weniger; b) verarbeitetes Holz für den Export 0.90; c) un⸗ 
verarbeitetes Holz für die Ausfuhr 1.05; ch unverarbeitetes Holz im 
Innenverkehr 2.10; e) Holz zur. Bapierfabrifation und Grubenhölzer 
2.80; f) Brennholz um 2.45 Zt. ö . 

Wirtſchaft. 
. P Der Santenftand in Polen. Das Statiſtiſche Zentralamt 
in Warſchau berichtet, daß infolge ungünſtiger atmoſphäriſcher Be⸗ 
dingungen während des Winters 1923/24 der Verluſt an Saaten 
in dieſem Jahre ſehr erheblich ift. Er beträgt bei Gerſte im Durch⸗ 
ſchnitt 5,1 Proz., bei Winterroggen 10,8 Proz. Dieſer Verluſt iſt 
teilweiſe dadurch wettgemacht, daß die Anbaufläche in dieſem 
Jahre erwas höher iſt ale im Vorjahre. Sie beträgt bei Weizen 
987 700 Hektar, d. 1. 104,4 Proz. im Vergleich zum Frühjahr 1923, 
bei Roggen 4387060 Hektar, o. 1. 94,9 Proz. im Vergleich zum 


Frühjahr 192g. 


Die diesjährige ruſſiſche Ernto wird von wirtſchaftsamt⸗ 
licher Seite etwa 1½ Milliarden Pud höher eingeſchätzt als die 
vorjährige. Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Erntevorausſagen angeſichts der aus vielen Gebieten des 
Reiches eingelaufenen ungünſtigen Saatenſtandsberichte mit Vor- 
ſicht betrachtet werden müſſen. Immerhin ſetzt die Moskauer 
Regierung die (ſchon früher näher von uns beſprochenen) Vor⸗ 
bereitungen zur Reformierung des geſamten Getreideeyports fort, 
um dieſen im ganzen zu verbilligen und der ſchnelleren Bewälti⸗ 
gung größerer Transportmengen als im Vorjahre gerecht werden 
zu können. Während der letzten Ausfuhrkampagne verfügten die 
Aufkaufsorganiſationen bekanntlich übersviel zu geringe Barmittel 
in wertbeſtändigem Gelde, um die Bauern zu größeren Verkäufen 
auf einmal veranlaſſen zu können. Dieſe Schwierigkeiten ſieht 
man durch die Einführung des neuen wertbeſtändigen Geldes als 
behoben an. Außerdem ſoll für den Ankauf von Getreide ein 
Kredit von 150 Millionen Tſcherwoniec-Rubel neben großen Men⸗ 
gen von Induſtrieerzeugniſſen, welche für die Landwirtſchaft in 
Betracht kommen (zum Zweck des Tauſchhandels) zur Verfügung 
geſtellt werden. Allein der ukrainiſche Getreidetruſt will in der 

60 Millionen Pud Getreide aufkaufen. 
din den Märkten,. yi 
uf dem ruſſiſchen Produktenmarkt haben die. Umſätze in Ge⸗ 

in der letzten Dekade bedeutend zugenommen. Trotzdem ſind 


So wurden in Moskau geringere Roggenſorten mit 65 


Verladeſtation gehandelt. Dagegen werden aus der Ukraine ans 
geſichts der ſchlechten Ernteausſichten ſteigende Preiſe gemeldet. 
Nach den letzten amtlichen Berichten betrugen die Preiſe auf den 
wichtigſten Getreidemärkten je Pud: 


Roggen Weizen Gerſte Hafer 

Moskau. 3. 6 8⁰ 132 — 12⁵ 
Leningrad. . 3. 6 8² 130 105 12) 
Woroneſch.. . 31. 5 52 113 75 95 
Gomel 2.6 72 a rss 190 
Ekaterinburg. . 2. 6 — 110 NER Pr 
Eliſawetgrad.. 2. 6 50 100 52 8⁵ 
Fatal nie 2. 6 40 105 46 55 
tkolaſ ew — 68 110 72 105 
Noworojiijst. . 31. 5. er 105 70 — 
Odeſſa 31. 5. 68 118 70 er 
Roſtow am Don 31. 5. 55 100 9555 150 
Samara. 2. 6. — — 8⁵ 90 


Produkten. Kattowitz, 14. Juni. Weizen 23—25, Roggen 
13.25, Hafer 14.50, Gerſte 18.75; loko Verladeſtation: Lein kuchen 
22—23, Rapskuchen 18, Weizenkleie 10.30, Roggenkleie 10.05. 

Lemberg, 16. Juni. In Börſenumſätzen völlige Stagnation, 
außerbörslich beſcheidene Umſätze in Roggen und Wi Sehr 
ſtarkes Angebot ber Mangel an Nachfrage. Intereſſe für Roggen 
und Weizen beſter Güte. Die fallende Tendenz hält ſich weiter 
aufrecht, Stimmung ſchwach. Inlandsweizen (78/74) 17.50-—18.50, 
ER Roggen (68/69) 10.25 10.75, (65/66) 9.20—9.60, 
kleinpolniſche Braugerſte 10.25 —10.75, kleinpolniſche Fuktergerſte 
8.75.—9.25, kleinpolniſcher Hafer (44/45) 1112. 
Warſchau, 16. Juni. Transaktionen an der Börſe (in 
Klammern die Tonnenzahl) pro 100 Kilogr. in Zloty franko Ver⸗ 
ladeſtation: Kongreßweizen, 125 f. garantiert (15) 20, Kongreß⸗ 


4 (80) 11.20, Kongreß⸗Einheitshafer (15) 13.05, Kongreß Brau: 
gerſte (15) 12.50, franko Warſchau: Poſener Einheitshafer (15) 
15.85. Tendenz unverändert ruhig. Angebot genügend. g 

Metalle. Berlin, 16. Juni. (Für 1 Kilogr.) Raffinade⸗ 
ruin . Juen (ane era Puma 98 
rohzink 0.55—0.56, Ziun (Banka, Straits, Auſtral) 4054.15, 
Hüttenzinn 90proz. 3.5.—4.05, Neinnidel 98. 60proz. 2252.35, 
Antimon Regulus 0.70—0.72, Silber i. Barr. 900 fein 807908. 

Holz. horn, 14. a Auf den Auktionen in den Staate, 
forſten der hieſigen Direktion wurden Ende des vorigen Marg 
VVV 
5 7 9 i Las 24.24, 2. Kl, 20.17, 8 J. it: x 
Sl le en 1. Kl. 15.91, Brennholz pro Naummeter: 
Kiefernſchelte 7.49, rlenjcheite 8.90, KT 5 
ſcheite 6, Fichtenſcheſte 6.66; Oberſörſterei 5 ? N a 
i 5 945 653, in Birke 
12 400 0005 

600 536, Eie . 03 800; 
1 700 Zloty pro m'): Kiefer 1. Kl 10.18. 
9680. Birte G cat 18.25, 4. fl. 17, 5. Kl. 16,25; Cberförfterei 
96.80, en 1000 Polenn ) Kiefer 1 ; 
2548 Brennbelg bun launtmetet: uchenſcheite 23.500, Virken⸗ 
Weite 22.000, Kiefernſcheite 19.760, Rundhölzer in Kiefer 15.530, 
in Eiche 29 000. 6 — 


o m’): 3 

N i 4 Brenne N 
Sher re 195 & Dept bie Kiefer 6. Kl. 40 860 000% 
Ei 2 f 


Kurſe der Poſener Börſe. 
Für nom. 1000 Mkp. in Ztoty: 


Wertpapiere und Obligationen: 17. Juni 16. Juni 
80% dolar. Liſty Pozn. Ziemſtwa Kred. 3.00 3.00 (pro Dollar) 
proz. Liſty zbozowe Ziemſtwa Kred. 3.00—3.20 3.10 
Aproz. Präm.⸗Staatsanl. (Miljo⸗ 

nomwfah ) 0400.45 0.45 pro Stüc 
Bony Ztote —— ͥ 22 0.70 —.— 

Bantattien: 

Bank Przemyskowesw I.—II. Em. 

en r), 2.502.380 2.50 
Bank Zw. Spotek Zarobk. I.-XI. Em. 

Fei ale ee —.— 4.00 

Induſtrieaktien: 

N. Barcikowski I. VI. m. 025 0.75 

H. Cegielski I. —IX. Em. (exkl. Kup.) 0.65 0.70 
Centrala Rolnikow 1.— VII. (o. Kup.) —.— 0.45 
Centrala Skör l.—V. Em. 2.30 2.35 
Goplana J.—III. Em. exkl. Kup. 1.90 2 

Hurt. Zwiazkowa J.— V. Em. o. Kup. 0.20 0.20 
Herzfeld⸗Viktorius I.—III. m. 3 3.15 
Luban, Fabryka przetw. ziemn. I.-IV. 53—55 —.— 
Dr. Roman Map [.—IV. Em. o. Bezr. 20 20.50 ! 
Miyn Ziemianski .—I. cem. . 1.60 — 
Piotno 1.—III. mm. 0.40 0.45 
Papiernja Bydgoſzez L—IV. Em. 

r ES a 0.30 0.30 

Pozn. Spölla Drzewna I.—VIl. Em. 
BL) RR TERN ER rer 0.90 0.90 
Spolka Stolaröfal.-III. Em. o. Bezr. 1 — 
Sarmatia I. — II. m. . 6.50 — 
Tartak we Wrzesni I. —II. Em. —.— 0.10 
Tri 1.— III. Em. exkl. Kupon. 4.50 4.50 
„Unja“ (früher Ventzki) l. u. III. Em. 5.50 5.755. 50 
Wisla, Bydgoſzez 1.—III. Em. —.— 98.50 
Wytwornia Chemiczna 1. — VI. Em. 
len 080 0.35 —0.30 
Tendenz: unverändert. 
Von den Banken. 
Litauiſche Bank für Handel und Induſtrie. Am 30. Mai 


d. 38. ſand die Generalverſammlung der Aktionäre der „Lietuvos 
Prekybos ir Pramonés Bantas“ in Kowno ſtatt. Die Bilanz für 
das Jahr 1923 ſchließt mit einem Verlust von etwa 172 000 Lit 
ab. Eine weſentliche Veränderung in der Struktur der bisher 
rein litauiſchen Bank iſt inſofern vor ſich gegangen, als ein Kon⸗ 
ſortium jüdiſcher Kapitaliſten etwa ein Viertel der Aktien der 
Bank erworben hat. Dieſes Konſortium bilden die Herren J. 
Wolpe, Goldenberg, Dr. Kreis u. a. J. Wolpe iſt lettiſcher Staats⸗ 
angehöriger und hat ſeinen Wohnſitz in Riga, während die übrigen 
Herren als ruſſiſche Emigranten teils in Deutſchland, teils in 
Holland und Frankreich ihren Wohnſitz haben. Hinter dem Kon⸗ 
ſortium ſteht die „Banque frangaiſe pour l Etranger“ in Paris. 
In die Verwaltung der Bank iſt als Direktor neu eingetreten 
Herr Bjelinki, wie es heißt ein Petersburger, der dieſem Kon⸗ 
ſortium nahe ſteht. 
Börje, 

+ Warſchauer Börfe vom 16. Juni. Deviſen unverändert, 
Effekten nicht einheitlich. Es notieren Bankwerte: Dyskontowy 5.00, 
Handlowy 5.75, Kredytowy 0.75, Przem. Polskich 0.30, Zachodni 1.96, 
Zwigzku Spot. Zarobk. 3.90; Induſtrie werte: Kijewski 9.25, 
Puls 0.40. Spieß 0.70, Strem 11.0), Wildt 0.16, Zgierz 2.40 
Sila i Swiatto 0.61, Chodorow 4.90, Czersk 0.60, Cßzeſtocic. 
1.30, Goslawice 1.30. Michalow 0.65, W. Tow. Fabr. Cukru 3.20, 
W. T. K. Wegla 3.35, Polska Nafta 0.60, 


0.65. Oſtrowieckie 6.10. Parom6z 0.38, ist 1.35, 
Starachowice 2.30, Urſus 1.30, Konopie 0.52, Zawiereie 35.00 
eig ea 40.00, Haberbuſch u. Schiele 4.90, Emielow 0.60, T. P 
G. 2.95. 

== Goldmünzen bei der Bank Polski unverändert. 

=E Berliner Börſe vom 16. Juni. (Amtlich.) Warſchau 79.90, 
Neudorf 4.19, London 18.055. Paris 22.34. Wien 5.89, Prag 12.27, 
Mailand 18.10 Brüſſel 20.05. Budapeſt 4.59, 73.91. 
Helſingfors 10.495, Sofia 2.99, Amſterdam 156.41, Chrijtiania 56.46. 
Kopenhagen 70.64, Stockholm 110.72, Madrid 56.11, Tokio 1.685, 
Bukareſt 1.81, Danzig 72.42, Belgrad 4.99, Portugal 11.72. 


E Danziger Börſe vom 16. Juni. (Amtlich.) Warſchau 110.97 
bis 111.53, Zloty 111.35 —111.90, Neuyork 5.7655.—5.7945, telegr, 
5.7805 5.8095, London 25.00, Paris 32.42. Amſterdam 215.96-217.06, 
Berlin 138.104—138.796, Rentenmark 138.777—189.473. f 


Züricher Börſe vom 16. Juni. (Amtlich.) Warſchau 109.00, 
Neubert 5.66, London 24.45, Paris 31.30, Bien 79.75, Pras 
16.65, Mailand 24.33. Brüſſel 27.00, Budapeſt 62.50, Sofa 4.00, 
Amſterdam 211, Chriſtiania 76.50, Kopenhagen 95.50, olm 
150.50, Madrid 76.50. Bukareſt 2.50, in 1.35, Belgrad 6.70 
Athen 9.75, Konſtantinopel 3.02. f 0 ; 

E Wiener Börje vom 16. Juni. (In 1000 Kronen.) Mraz nica 43 
—44, Tepege 29—30, Montany 68. Zielentewski 109, 560, 


; Apollo 
Karpaty 210.1, Fanto 255, Galicja 1630, Schodnica 310, Sumen 14.8, 


Kol. Pöln. 11650, Nafta 310, Kol. Lwow Bank Malo. 


polski 6, Kol. Pokudn. 56, Alpiny 450.1, 


170. 


106.5. Goleſzow 940, Skoda 1198. 


Warſchauer Vorbörſe vom 17. Juni, 
(In Zloty) 


93 


Dollar 5.19. 


28.87. 


Warſchauer Börſe vom 16. Juni⸗ 
Deviſen 

Belgien 

Berlin a tere NW, 

London er ie 


Holland 10893 Stalenn - nein Bi 


Die heutige Ausgabe 


Re 20 5 litiſchen Teil Robert 


Styx a: für Stabt und Lan d den 15 

fie Handel und Ni igenteil M. Grundmann. — 
Robert Styra; für den Ungzeigen N A 
8 . ner Buchdruckerei u. .A. 
nu u. Verlag der a tete eh. 


Auch in den Sommer-Nlonaten ijt das 


Abonnement a us „Äojener Tageblatt“ 


unbedingt erforderlich. Die kommenden Ereigniſſe drängen unauf⸗ 
haltſam vorwärts. Es iſt dringendes Bedürfnis, denſelben zu folgen. 
Darum iſt es auch eine Lebensnotwendigkeit, in den Sommer⸗Monaten 
die Zeitung weiter zu balten. 


Nobel 1.28, Cegielsk 


6.57, Fitzner & Gamper 3.75, Lilpop e ee 
oc = 0 


Engl. Pfund 22.0. Schwelgen 


a eee ſamten politischen En 
Verantwortlich file den and Me brechts meyer: 
Rudolf er eh Let 


hal 8 Seiten. f 


ilefia 28, Krupp 208. 
Prastie Tow. Zei. 1670. Huta Poldi 600, Portl Zement 570, Rime 


op And rs leer 


Poznan, Way 


Anmeldungen für das neue Schuljahr 


Jana I, Nr. &. 


werden täglich von 12—1 Ahr im Schulhauſe entgegen⸗ 


genommen. Für das 


1.—3. Schuljahr werden 


auch 


Anaben aufgenommen. 


Aufnahmeprüfung Monkag, d. 30. Juni 


vormittags 11 Ahr. 


Es ſind vorzulegen: 
Impfſchein und letztes 


Tauſſchein, 
Zeugnis. 


bezw. Geburtsſchein, 


Oberlehrerin H. Schiffer, Direktorin. 


bedürftige. 


Forst: 
[42977 
ſtatt. 


Buehstelle: 
RETTET 


Bücher-Verkauf: 
EEE | 


wert e 


Ar, Ainderwag e 


zu kaufen geſucht. . N 
Preisangabe unt. T. 

a. d. Geſchäftsſt. d. Dl. 5 
—B - ů — 


Entpfehlen antiquariſch, fo: 
fort lieferbar: 
Joachim Nettelbeck's wunder: 
ſame Geſchichte. 
Cooper, Der Pfadfinder. 
Keil, Don der Schulbank nach 
Afrika, gebunden. 
Balzac, Eugenie Grandet. 
Alt⸗Berliner Humor, geb. 
Eugenie, O Jugend, geb. 
Hebels ſchönſte Erzählungen 
aus dem Schatzkäſtlein des 
rheinländiſch. Rausfreundes 
gebunden. 
Seas field, Die Prärie am Ja- 
1 x 
de Nora, Tanzprinzeſſin, geb. 
Edda⸗Sagen. — Ans den 
Kriegsjahren 1806—1913. 
— Nordoſt⸗Sibirien. — Auf 
dem Seewege nach Indien. 
— Germaniſche Urzeit. — 
Tiroler Strandſchützen. 
Meyer's gr. Nonv.⸗Lexikon. 
15 Bde., geb., 2. Aufl. 
Antiqugriſch zu kaufen geſucht, 
nicht ſo alte 4 . 
Brockhaus, großes Konver: 
ſations-Lexiton. 
Mener's großes Konver- 
Tations:£eriton. 
Rolland, Johann Chriſtoff, 
Roman, 5 Bde. 
Angeboten mit genauer An⸗ 
gabe der Besch des Preifes 
und der Beſchaffenheit ſehen 
entgegen 
Poſener Buchdruckerei 
und Verlagsanſtalt C. A. 
Abteil. Verſandbuchhandlung. 
Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Sehr guterhaltenes 


Herren. Fahrrad 


Sean renner) preiswert zu 
n. ——. 1 


riedrichshöhe mn, 
Tel. 26. Sad Obernigk bei Breslau 


für innerlich Kranke, Nervenkranke u. Erholungs- 
Geisteskranke ausgeschlossen. 

Abteilung für Zucker- und Stoffwechselkranke. 

Insulinkuren. 
Tagespfleges at z: 

a I. Klasse: Zimmer, Pension, Kur u. 
I. Klasse; Zimmer, Pension, Kur u. 
Chefarzt u. Besitzer: Dr. F. Kößisck, Nervenarzt. 
5 Dr- med, Günther Espent, 2 
ros pekte. ua 


Die 4. Forſtbereiſung durch Herrn Forſt⸗ 
meiſter a. D. Kirchner findet am 16. d. M. 
Anfragen und Aufträge dazu 
bitten wir zu richten an die 
„Labura T. 3 o. p.“, Poznan. 
Der zweckmäßigſte Termin zum An⸗ 
ſchluß an dieſe iſt der 1. Juli (voll⸗ 
ſtändige Steuerberatung gebührenfrei). 
Angeſchloſſene Fläche 300 000 Morgen. 
Für Beginn des neuen 
jahres liefern wir ſämtliche gangbaren 
ee und Formulare. 


27 und 3 unbeſchlagene 
Dagenräder, 


ſowie einzelne Vage! hat ſtets auf es und preis⸗ 
Hereiaft Göra, pow. Jarocinski. 


Arzt 1012 Mk. | 
Arzt * Mk. 


Wirtſchafts⸗ 


Landwirt chaft 


von 73 Morg., 20 Kim. von 
Stadt Poſen entfernt, prima 
Rüben⸗ und Kleeboden, ſehr 
ſchön gelegen, mit kompl. leb. 
u. totem Invent. ſoſort preis⸗ 
. zu ig urn Off. unter 

D. 7884 a. d. Geſchſt. d. Bl. 
erbeten. 


Wagen, 


leichte und ſchwere, billigſt ab⸗ 


zugehen. 
„uomi0dpadki“, 
Einkauf v. Alteiſen 


und Metallen, 


Pozuan, Wyſpianskiego 6 
paricrre links. Tel. 68-33. 


Coker Spaniel 
6 


Fechner, Feelner, Ka6zkoW0,cetsno, 
Wagen: 
räder, 


gebrauchte, jedoch in gutem 
Zuſtande, billigſt abzugeben 


„om iodpadki“, s 


G. m. b. H., 5 
Einkauf v. Alteiſen 


und A ietallen, 
N ianst 6 
n 


Telaphan 217 i raf Lesteryiskie? | — 


an 


Zahl der Genoſſen am Anfange d 


VPoſener Sager 2 


Bilanz am 31. Dezember 1923. 


ulica Fredry 1. 


in allen Größen mm 
empfiehlt 


Tow. Ake. J UTA, Poznan 


Tel. 2245 u. 2938. 


Telegramm-Adresse: JUTA, Poznan. 


Ding u eztonkow w biez. rach. . 


Bilans dnia 31. grudnia 1923. 


Aktiva. Akty wa, 
Kaſſenbeſtannd 85 det 16 812 146 Bow En en . 16 812 146 
Geſchäfts sguthaben bei Prov.⸗Gen.⸗Kaſſe „ 100 000 Pretensja u Prov.-Gen.- Kasse. „ 100 000 
Ausſtand in lfd. Rechn. bei Genoſſen + SER Pretensie u ezlonkòw a 42 183262 
„„ on Papiery wartoßciowe. 2.2.2.0. „ 1 
Guthaben in lfd. Rechn. b. Pr.⸗G.⸗Kaſſe „ 190 000 Pretensje u Prov. -Gen.- Kasse. „ 190 000 
Geſchäftsguth. b. d. Odw. Haupt⸗Geſ. 100 000 Pretensje u Landw.-Haupt-Ges. „ 100 000 
Sooo ((( 8 1 Inwänläarg EI REED % 1 

Summe der Aktiva Mk. 59 390 410 Suma aktywöw mk. 59 390 410 
Paſſioa. x Pasywa. 
Geſchäſtsguthaben der Genoſſen .. Mk. 2 950 224 Dlugi u cxtonk g mk. 2950 224 
nr 200 derer Ar ha 13000 Fundusz rezerwowy . . 1 13000 
Betrfeosrücklagnge 1 13 000 derer rezerwowy obrotowy 5 13.009 
Sagen * 12 741 052 Kaki Een Pr) 12 741.052 
Schuld in lfd. Rechn. an Genoſſen A 29 423 039 | = 29 423 039 


Mk. 


Reingewinn WIE. 


Summe der Paſſiva 


des Geſchäftsjahres: 55 
Zugang: 1, Abgang: 1 


Zahl der Genoſſen am Schluſſe des Geſchäftsjahres 


Spar⸗ und Dar! ehnstaſſe, ö 


Spofdzielnia z odp. nieogr. | 


45 140315 
14 250.095 
55 


zu Podwegierki. 


Breudler. 


rſcheint röglich. an: gt nenne an Tagen 
nach Sonn- u. Feiertugen. — Grſchäftsſtelle; 
Dros, Berreng. III., Cetepg. 4919. Schrift 
Leitung Tetichen a. E., Mar? tpl., Celeph. 100 


Folge 1. Prag, Sonntag 1. un 1925. 


— — 


Sesngspreid : Diertelj. ich. ger 
— K 13.— Seel 9 

monatl. mehr. € 70, om. S805 
Der. Cetfhen a. E, Hier hp. Kft. 5 


1. Jahrgang. 


Suma pasy wow 


mk. 


Czysty zysk 


mk. 14 250.095 


Liczba ezlonköw na ee roku obrachunkowego: 


Dochöd: 1 


55 


Odehöd: 1 


i 
| Liczba ezlonköw przy koncu roku obrachunkowego: 55 


Spar- und Darlehnskasse, 


Spötdzielnia z odp. rieogr, 


zu Podwegierki. 


Schulze. 


iſt das 
d d Schießen 
nabezu 4 Mulio 


Die „Sudetendeutſche C 
Dentjcheni in Böhme 
hochentwickelten Do 
Parteien ſtehend — übe 


iiſche und reimöälfifche Caablott de 

rengten, roirtſchaftlich und kulturell 
nen Menſchen. Ste unt terrichtet — über den 

zlle polftiſchen Fragen, Exeigniſſe und Cag geserſchelnungen, und bildet 


das befte und zuverläſſigſte Infor matlonsm titel Sber das ſudetendeutſche Auslands dentſchtune 


ieee Wade ben 
Pelz Mode. Magazin 


. Schu 1 


Poznan, ul Gwarnal 
gründer 1840. 
in er. 1513. »# 


2 dd HET Fan ae eeTn Seen? 


„SLAWA“ 


Wir haben laufend Interesse für alle 
land wirtschaftlichen Erzeugnisse. 


Wir liefern zu den billigsten Preisen 
oberschlesische u. englische Kohle. 


Danzig, Poggenpfuhl 


Telegr.-Adr.: Slawa. 


H in E 


Großes möbl. Zimmer 


mit Penſion vom 1. 7. zu vermlelen. 
Schmidt- Koſſack. Aleje Marcinkowskiego 2. 


äußerit 


dowa 3. 


b 


G. m. b. H. 


Telephon: 7822 3408. 


(5139 


[6479 


42. 


III * 


fitted Mir 


Rhabarber, 


billig. 
verein, Poznan. 


Konfum- 
Ba 
7902 


Brendler, 


45.140 315 | 


Achtung! 


Wer hat ie für die 


die beſten Aus · 
ſtellung gemacht? Nur Aafi- 
mir Liebig, Walliſchei 
Nr. 38/39. Jertige neue, 
aus gutem Material; repa⸗ 
riete auch gut und billig. 


Berlin — Polen. 


Tauſche 


meine Häuier in Vert. u gegen 
ein Gut oder Häuſer in Polen. 
Offerten bitte an „Bar“, 


Bozuaß, 27. Grud: "ar 
1 4 


unter Nr. 


33 238. 


eleg. Damen- u. Herren- 
Garderoben nach Maß. 
Am Lager fertige Damen 
Män kei u. Frotts-Roftüme 
eigener Fabrikation. 
Neueste Modelle. Billige Preise. 


(890 g. Roemer. Schneidermitr, 


Be zuan, Szewska 12. 


jür eine Herrſchaft auf dem Lande mit muſit. 


Kenntniſſen, zu möglichſt bald. Eintritt gefucht. 


Bewerbungsſchreiben mit 
Gehaltsforderung ſind an 


eugnisabſchritkn u. 
errit 7907 


r. Stadelmann, Gut Sirzeſztöwko 
f wen neh Kreis ande zu 8 


Zum 1. Jul ſuche ich für 1 Kinder von 2—4 Sagen ein 


„ Sinberichulein 


einfaches, 
zuverläſſiges 


und erbitte Angebote mit Bedingungen an 


(7888 


scan Nora Sehulz, Woisziyn (Stokpolen). 


 Bebülbetes, nicht zu junges 
Mädchen, erfahren in allen 
Zweigen des Haushalts. ſelbſt⸗ 
ſtänd. im Kochen, geſchickt im 
Schneidern, als 8 t ü gz e 
aufs Land getaucht: Angeb. 
unt. B. 7863 a. d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Bl. 


ehh 


welches etwas kochen kaun, für 
jofort oder 1. Juli geſucht. 
Waſchfrau wird gehalten. Mel? 
dungen zwiſchen 3 u. 4 Uhr bei 
ing. Breler, ‚Dabrowskioge 181. 
Geſucht zum J. 7. 24, em⸗ 
fache, zuverläſſige, deutſche 


übe. 


Meldungen an Frau 
Schmidk-aoſſack, Benfioni 
Aleſe Rarcintomstiego 2. 


Seen. Alleinmüdchen 


von ſoſort geſucht. 
Frau Oberlehrer Greff, 
Aleje Mareinkowskiego 25, III. 


eiu ehel. Slubenmädchen 


auf ein Gut, Nähe Poſeus. z. 

1. 7. 24 bei gutem Lohn ge⸗ 

ſucht. Off. u. K. 7877 a. d. 
eſchäftsſt. d. Bl. erbeten. 


[ern Pa nd, 
Stellengeinde 


— 
Landwirt, 25 J. alt, geb.. 


ſtrebſam, mit mehrjähr. Paxis 


in intenſiven Wirtſchaften als 


Neale 


tätig geiwefen. ſucht z. 1. 7. 24 
anderweitig Stellung wegen 
Beſitzwechſels des jetzigen 
Hauptgutes am liebſten unter 
Dispoſition des Chefs. In⸗ 
fveltor Leker, Lubina- 
Mala, pow. Jarocin. 


Erfah. prakliſch. Land wirk 


der polniſchen Sprache mächtig, evangl., verh., ſucht geſtützt 
auf gute, langj. Zeugn. u. Empfehl. z. belieb. Auel Stellung als 


berbeamter oder 
Gutsverwalter. 


Jetzt 6¼ Jahre Betriebsleiter einer großen Saatzuchtwirk⸗ 


ſchaft geweſen. 


Gefl. Angeb. u. M. 7892 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


Gebildete deut e Dame 


mitil. Alt., 


geſ. u. fröhl. Gemüts, in all 


Zweigen d. Haushalts 


und Krantenpflege erfahren (verlr. im Umgang mit Blinden). 
gute a ſchreibgewandt, gute Kenntmiſſe der rolniſche 


Sprache 


in Wort und Schrift und Buchhaltung ſucht ab 


1. Auguſt d. 38. Wirkungskreis als 


Hausdame u. Sekretärin 


bei älterer vornehm. Persönlichkeit (auch Gutshaushalt). 


Geil. 


Zuſchriften unter A. 3. 7899 an bie Geſchäftsſt. d. 


7 


